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Die Amisbauer Hindenburgs
Bombenwurf gegen den japanischen Kaiser

Al» der Kaiser von Japail im wagen durch die Straßen
fuhr , wurde eine Bombe geschleudert , die unmillelbar hin¬
ter dem kaiserlichen wagen explodierte . Der Kaiser blieb
unverletzt . Der Täler wurde verhaftet , er halte eine zweite
Bombe bei sich, die er jedoch nicht mehr werfen konnte.

Der Anschlag erfolgte bei der Rückkehr des Kaisers van
einer Neujahrsparade in dem Augenblick , als er in das be¬
rühmte Kirchentor Sakuragamon seines Palastes einfahren
wollte . Durch die Explosion der Bombe wurde nur ein
Pferd der Ulanenabteilung , die unmittelbar der kaiserlichen
Statskarosse folgte , getötet . Die ausländischen Diplomaten
die an der Parade teilnahmen , befanden sich nicht an der
Stelle , wo das Attentat verübt wurde . Der Kaiser hat wäh¬
rend der Tat seine Ruhe nicht verloren.

Der Täter ist ein koreanischer Kommunist , den die Po¬
lizei nur mit Mühe vor der Lynchjustiz schützen konnte . Er
will von der kommunistischen Partei Koreas zu dem An¬
schlag angestiftet sein . Die Polizei hat eine umfangreiche
Untersuchung eingcleitet , die bereits greifbare Ergebnisse ge¬
zeitigt haben soll.

Die Bombe war mit Metallstückcn geladen . ZahUiiche
Personxn sind sofort verhaftet worden.

" Der Platz des Attentates
wurde abgefpcrrt , so daß man die Einzelheiten genau unter¬
suchen kann . Dies ist der vierte Anschlag aus das Leben
des Kaisers , der noch ein junger Mann von etwa 30 Jahre»

In Japan hat der Anschlag großes Aufsehen erregt . Die
diplomatischen Vertretungen haben sofort der Regierung
ihre Glückwünsche über den glücklichen Ausgang ausgespro¬
chen. Auch von der Bevölkerung laufen bei der Regierung
und im Schloß des Kaisers fortwährend Glückwünsche und
Anfragen nach dem Befinden des Kaisers ein.

*

Da , japanische Kabinett zurückgetreten.
Das gesamte japanische Kabinett ist zurückgetreten . Nach

japanischer Sitte pflegt das Kabinett nach einem Anschlag
auf den Kaiser stets sein Rücktrittsgesuch zu überreichen.

Miitifterwechsel in Paris.
Bildung einer Konzentration » ,gier,,ng.

Paris , 9. Januar.
Durch das Ableben des Kriegsniinisters Maginot ist

eine Ergänzung des französischen Kabinetts erforderlich . In
parlamentarischen Kreisen erhält sich das Gerücht , das, Mi-
nisterpräsident Laval diese Gelegenheit zu einer Kabinetts¬
umbildung benützen will und zwar auf dem Wege einer
Gesamtdemission . 'Wenn Briand tatsächlich aus gesundheit¬
liche» und politischen Gründen zurücktrcten wollte , bezw. von
seinen Gegner » innerhalb des Kabinetts ausgeschifft wird,
so ist seine Ersetzung durch den Nationalisten und früheren
Sozialisten und „Abrüstungsfachmann " Paul -Boncour d»rä)-
aus möglich.

Mi « verlautet , will Laval die Bildung einer Konzen»
trationsreglerung versuchen. Es heißt , daß er bereits Fühlung
mit den Sozialisten und Radikalsozialisten genommen habe,
um beide Parteien an der Regierungsbildung zu beteiligen.
In gut unterrichteten Kreisen wird ferner behauptet , daß
Laval die Führung des Qual d'Orsay selbst übernehmen und
seinem treuen Berater und Anhänger , Tardieu . entweder
das Kriegsmlnisterium oder irgend ein anderes Ministerium
übertragen wolle.

Die Bildung einer Konzentrati 'onsregierung dürfte
jedoch scheitern, da aus der Presse der Radilalsoziaiisten und
der Sozialisten deutlich heroorgeht , daß beide Parteien gar
nicht daran denken, noch vor den Wahlen die Verantwortung
an der Regierungsführung mit zu übernehnien , un auf diese
Weise ihrer Wahlpropaganda jede Wirkung zu nehmen.

Briands Gesundheit verschlechtert-
Der Ouai d'Orsay bezeichnet die Gerüchte , der Ge¬

sundheitszustand Briands erlaube nicht, die Geschäfte des
Außenministeriums weiter zu führen , als falsch. Es wird
hinzugefügt , daß Briand nicht die Absicht habe , zurückzutrcten.
Die Gerüchte von einer Verschlechterung im Zustand des
Außenministers scheinen doch begründet zu sein Die Aerzte
haben erklärt , daß er unter keinen Umstünde» an de» Ar¬
beiten in Lausanne oder Genf teilnehmen könne. Außenmini¬
ster Briand hat auch nicht am letzten Ministerrat teilgenom-
me» und war nicht in der Lage , dem Kriegsminister Maginot
die letzte Ehre zu erweisen.

Die Wirtschaftspakte ! für eine Verlängerung.
Berlin , 9. Januar.

Die Reichstagsfraktion der Wirtschaftspartei beschäftigte
sich unter Vorsitz des Abg . Mollath mit der Frage der
Reichsprüsidcntcnwahl . Wie verlautet , kam dabei zum Aus¬
druck, daß die Wirtschaftspartei in Uebereinftimmung mit
der Reichsregierung die Präsidentschaft Hindenburgs als ein
wertvolles Aktivum für die bevorstehenden internationalen
Bcrhaiidlungen betrachtet . Sie würde . s daher begrüßen,
wenn cs gelänge , die Amtsdaucr des Reichspräsidenten von
Hindenburg zu verlängern.

Hitlers Bedenken.
Hitler hatte , wie verlautet , eine Anzahl Unterführer nach

Berlin berufen , um mit ihnen die Lage zu besprechen . Ueber
den Ausgang der Aktion ist noch kein Urteil möglich . Dem
Kanzler gegenüber hat Hitler wohl seine Meinung geäußert,
ohne sich jedoch festzulegen . Hitlers Auffassung geht dahin,
daß eine Verlängerung der Amtsperiode des Reichspräsi¬
denten nicht dem Sinne der Verfassung entspricht , und daß
im übrigen dem Volke Gelegenheit gegeben werden muß,
seine wahre Meinung zum Ausdruck zu bringen . Die Inner¬
politische Entwicklung , die bisher bei den verschiedensten
Gelegenheiten (Gemeindewahlen . Landtagswahlen ) bereits
zum Ausdruck gekommen fei, dürfe nicht dadurch unterbro¬
chen werden , daß die verfassungsmäßige Reichspräsidenten¬
wahl ausgcsetzt werde . Falls aus außenpolitischen Gründen
die Verlängerung der Amtszeit Hindenburgs für notwendig
erachtet würde , so müsse dem Volke auf andere Weise die
Gelegenheit gegeben werden , seinen Willen kund zu tun.
Diese verfassungsrechtlichen Bedenken Hitlers richten sich
nicht gegen die Person des Reichspräsidenten.

Der „Vorwärts " zu den Verhandlungen Brüning»
Zu den Besprechungen Brünings schreibt der „ Vor¬

wärts " u. a . : Als maßgebender Grund für de» Plan , die
Amtszeit Hindenburgs zu verlängern , werde angeführt , daß
die Aufwühlung des ganzen Volkes durch eine Reichspräsi-
dcntenwahl in diesem Frühjahr nicht nur die Wirtschafts,
läge weiter verschlechtern, sondern auch die lebenswichtigen
Verhandlungen mit dem Ausland schwer gefährden lönnte.
Erwägungen solcher Art von der Schwelle zurückziuveisc»,
besteht für die SPD . kein Grund . Nie und nimmer könne
aber die sozialdemokratische Neichstagsfraktion daran denke»,
ein zwischen der Reichsregierung und der Rechte» etwa ab-
geschlossenes Handelsgeschäft durch ihre Mitwirkung erst
rechtskräftig werden zu lassen.

Der Schatten Hitlers-
Die Unterredung zwischen dem Reichskanzler und Hitler

findet in Paris umso stärkere Beachtung , als man in einem
Verbleiben des Reichspräsidenten an der Spitze des Deut-
scheu Reiches eine Garantie für die Fortsetzung der bis-
her,geh Politik erblickt, während man die Wähl eines Kan-
didaten der Rechten als einen Sprung ins Ungewisse be-
zeichnet. Das „Echo de Paris " glaubt nicht, daß Hitler
sich zu einem Zugeständnis in der Frage der Präsidenten-
wähl bereit erklären wird , ohne dafür weitgehende Zuge¬
ständnisse auf außenpolitischem Gebiet zu verlangen . Auf
der Lausanner und Genfer Konferenz würde der Schatten
Hitlers mehr denn je hinter der Silhouette des Reichskanz-
lers erscheinen.

tteiue Verschleppung der Preubenwahlen.
Eine Mitteilung der preußischen Regierung.

Berlin . 9. Januar.

Auf eine Anfrage , ob das Gerücht , die Wahlen zum
preußischen Landtag sollen verzögert , seine Richtigkeit hätte,
erklärte Staatssekretär Dr . Weißmann:

Artikel 13 der preußischen Verfassung lautet : „Der
Landtag wird auf vier Jahre gewählt . Die Neuwahl muß
vor dem Ablauf dieser Zeit erfolgen ." Da der derzeitige
preußische Landtag am 20 . Mai 1928 gewählt worden ist,
so steht fest, daß der neue Landtag vor dem Mai 1932 ge-

' wühlt werden muß.
Die preußische Slaalsregierung als Regierung eines

demokratischen Staates hat niemals daran gedacht , und
! denkt auch jetzt nicht daran , gegen diese klare Bestimmung
j der preußijchen Verfassung zu verstoßen. Die Wahlen wer-
l den zum verfassungsmäßigen Termin slaltfinden.

Besprechungen beim prelsuverwachungskommtssar.
Berlin . 9. Januar.

Der Reichskommissar für Preisüberwachung empfing
Vertreter der Hauptgemcinschaft des deutschen Einzelhan¬
dels . Gegenstand der Besprechung war die unbedingt not¬
wendigen Preisscukungsmaßnahmen . Der Einzelhandel ist
bereit , den Rcichskommissar bei seinen Arbeiten auch weiter¬
hin zu unterstützen.

Eine möglichst umfassende Aufklärung der Verbraucher
über die Bedeutung der Prcissenkungsaktion erscheint Im
allgemeinen Interesse erwünscht . Der Einzelhandel wird
auch dabei Mitwirken , die Auszeichnung der waren mit
Preisen wird dieser Aufklärung dienen , und ist daher auch
— soweit nicht im einzelnen durch Anordnung vorgeschrie¬
ben — zu empfehlen.

Bo » 'Vertretern des Einzelhandels wurde auch die Frage
der Preissenkung bei de» Werktarisen (Gas , Wasser . Elek¬
trizität ) Steuern und Inseratenpreisen angeschnitten . Der
Reichskommissar wies daraus hin , daß die Werktarise be¬
reits in einer Reihe von Gemeinden gesenkt seien , daß im
übrigen sich das Ausmaß der Senkung erst nach dem 10.
Januar ds . Is . genauer werde übersehen lassen.

Die Aussprache erstreckte sich auch aus andere wichtige
mit der Preisgrstaltung im Einzelhandel zusammenhängen¬
den Fragen . Der Rcichskommissar betonte , daß er eine Zu¬
sammenarbeit mit den Vertretern des Einzelhandels im In¬
teresse der unbedingt notwendigen und schnellen Lösung der
Preisprobleme begrüße.

Politik und Wirtschaft.
Der Reichsarbeilsminister spricht zur Lage.

Köln , 8. Januar.
Auf einer Tagung des Provinzialausschusses der rhei¬

nischen Zcntrumspartei in Köln äußerte sich Reichsarbeits-
miuister Dr . Stegerwald nach einem kurzen Rückblick über
die politische Gcsamtlage.

Es galt das deutsche Volk , das durch Krieg , Hunger . In¬
flation und Scheinblüte in Irrungen und Wirrungen hin¬
eingerate » war , wieder in die nüchterne Wirklichkeit zurück¬
zuführen . Nicht bloß das deutsche Volk , sondern auch dag
Ausland hat sich in den Jahren 192-1/29 kein ernsthaftes
Bild darüber gemacht , was Staat und Wirtschaft dauernd
leisten und nicht leisten konnten . ,

3n den letzten Wochen gab es für die Reichsregierung
finanzpolitisch zwei unverrückbare Punkte : Unter allen
Umständen mit einem ausgeglichenen Haushalt nach
Basel und Lausanne zu gehen und unter keinen Um¬
ständen wegen eines unausgeglichenen Haushalt » in
den internationalen Währungsverfall hineinzugeraten.

Diesen beiden großen Gesichtspunkten hat sich alles an¬
dere unterzuordenen . Wir überstehen das Jahr 1932 ebenso
wie mir den Winter 1930/31 überstanden haben und wie
wir den Winter 1931/32 ttberstehen werden.

Der Redner befaßte sich dann mit wirtsch rftlichen und so¬
zialen Fragen . Als Ausgangspunkt aller Wirtschaftspolitik
bezeichnet er die Rentabalität der Betriebe . Die Lohnfrage
sei nicht das Primäre in der deutschen Wirtschaftspolitik,
sondern die Preisfrage . Lohn - und Sozialpolitik könnten
jetzt weniger denn je für sich allein gesehen werden.

Unbedingte Aufrechlerhaltung der Währung . Erhaltung
des kollektiven Arbeitsvertrages und des staatlichen Lohn-
schuhe» sowie die Rettung des Kerns der Sozialversicherung
über die größte Krise , die die Sozialversicherung je zu beste¬
hen halte , bedeutet ein grundlegendes Programm für die
deutsche Arbeiterschaft.

Nach kurzer Würdigung der Notverordnung kam Dr.
Stegerwald auf die erhöhte Umsatzsteuer zu sprechen , die
absolut nicht zur Preissenkung passe, aber sie war die ein¬
zige Möglichkeit , die Haushalte in Ordnung zu bringen.

Die Ausgaben der nächsten Jahre
bezeichnet der Minister folgendermaßen : Befreiung des
deutschen Volkes aus einer unmöglichen wirtschaftlichen und
seelischen Lage , die gleichberechtigte Eingliederung Deutsch¬
lands in die internationale Bölkcrfamilie und die Läuterung
und Vermählung des sozialen und des nationalen Ge¬
dankens.



Unterredung Hitler - Hugenverg.
Entscheidung am Samstag abend.

Berlin. 9. Januar.
wie von nationalsozialistischer Seite mitgeteil« wird,

ist die Unterredung zwischen Hitler und dem Führer der
vcutschnationalen Partei . Gcheinirckk hugenberg, fttr den
frühen Samstag nachmittag angeseht. Die endgültige
Stellungnahme Adolf Hitlers gegenüber dem Reichskanz¬
ler bzm. dem Reichsinnenministerwird Samstag abend
21 Uhr erfolgen.

Die „Kölnische Zeitung" weih in einem Berliner Ar¬
tikel über die angeblichen Bedingungen Hitlers
für die Zustimmung seiner Fraktion zu einem Berlange-
rungsgesesz bezüglich der Amtsdauer des Neichspräsidenten
zu berichten. Hitler habe verlangt, das; eine entscheidende
Aenderung der Nelchsrcgierung herbeigeführt werde. Wei¬
ter habe Hitler unbedingt Wert daraus gelegt, das, der
Rcichsinnenministerdie Legal ltöt  der nationalsozia¬
listischen Partei anerkenne und diese Anerkennung öffent¬
lich a»sspreck>e. hinter diesen beiden entscheidenden Forde¬
rungen trete die dritte Bedingung der Reichstags-
neu wählen  zurzeit stark in den Hintergrund. Bris-
n i n g,  so berichtet das Blatt weiter, habe in der Aus¬
sprache die Erfüllung der beiden Hauptbedingungen Hit¬
lers entschieden abgelehnt.

Ein Hilferuf aus Bulgarien.
Verheerende Finanzlage. — wieder allgemeine Wehr¬

pflicht.
Sofia. 9. Januar.

MinisterpräsidentMuscl-anofs, der zusammen mit dem
bulgarischen Finanzminister in Kürze nach Kens reisen
wird, zeichnete anläßlich eines Prcssccmpfanges ein
äußerst düsteres Bild von der schweren Finanz- und Wirt¬
schaftslage Bulgariens. Die Lage habe sich außerordent¬
lich verschlechtert, obwohl Bulgarien alle Borschriften des
Genfer Finanzausschusses, insbesondere hinsichtlich weitge¬
hender Einschränkungen, ausgeführt habe.

Die Lebenshaltung in Bulgarien fei unter das Win-
beste»ah berabgedrückl worden, fo daß guter Wille und
Seibftbefchrankungkünftig nicht mehr ausreichten. Die
Devisendeckung der Raklonalbank sei so sehr geschmolzen,
daß Bulgarien zur Erhaltung seiner Währung um fremde
Hilfe bitten müsse. Do» werde ln Gens geschehen, da vul-
garien sonst unmöglich seinen staatlichen Schuldverpflich¬
tungen Nachkommen könne.

hinsichtlich der Abrüstungskonferenz  wies
Muchanoff auf die einseitige Abrüstung seines Landes hin.
Bulgarien erwarte demgemäß auch die Abrüstung der an¬
deren. Zur Verminderung seines Heereshaushalts werde
Bulgarien die Abschaffung des Söldnerhee¬
res  und die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht  in beschränktem Umfange verlangen.

Deullche LagersAau
Der „Angriff- aus eine Woche verboten.

Der Berliner Polizeipräsident hat die nationalsozialisti-
sche Tageszeitung „Der Angriff" bis zum 14. Januar ver-
boten, weil sie einmal in einer Notiz übê Streikoorgänge
die jüdische Religionsgemeinschaft beschimpft hat. In der
gleichen Nummer wird die I .Strafkammer des Landgerichts
8 böswillig verächtlich gemacht wird. Der in Frage stehende
Artikel behandelt den gegenwärtig laufenden Landfrieoens-
bruchprozeß helldorf und Genossen, und enthält weiterhin
eine Billigung der bekannten Kurfürstendamm-Krawalle.

Roch keine Ratifizierung de» Arbeitszeiteinkommens.
Die vertraulichen Beratungen der Regierungsvertreter

der sieben hauptsächlichsten kohle-cherstellendeu Länder Eu-
ropas in Genf über die Ratifizierung des auf der interna¬
tionalen Arbeitskonferenz angenommenen Abkommens über
l  kl ^ /szeit im Kohlenbergbau sind zunächst ergebnislos

abgeschlossen worden. Da von seiten zweier Regierungen
Bedenken gegen die Ratifizierung des Abkommens geltend
gemacht worden sind, ist beschlossen worden, die Beratungen
im April, während der internationanlen Arbeitskonferenz,
weiterzuführen. Man beurteilt in unterrichteten Kreisen die
Aussichten für eine Ratifizierung des Abkommens durch die
lieben hauptsächlichsten kohlenherstellenden Länder Europas
als ungünstig.

Bekämpfung der Schwarzarbeit.
Der Ausschuß des Reichswirtschaftsrates beschäftigte sich

mit Fragen der Bekämpfung von Schwarzarbeiten. Die
Reichsregierung hat auf Anregung von Länderregierungen
den vorläufigen Reichswirtschaftsrat um ein Gutachten in
dieser Frage ersucht. Es ist dabei der Gedanke aufgetaucht,
die Gewerbeordnung in einigen Punkten zu verschärfen.
Der Ausschuß des Relchsmirtfchaftsrates hat in einer vor-
bereitenden Sitzung am Mittwoch zunächst beschlossen. Sach-
verständige darüber zu vernehmen, welchen Umfang die
Schwarzarbeit angenommen hat. Mit den Sachverständigen-
Vernehmungen soll Ende Januar begonnen werden.

Auslands-Rundschau.
Francois Poncrt berichtet in Paris.

Der französische Botschafter in Berlin, Francois Poncet,
**** *« eingetroffen ist, um noch an den Beratungen
des Mimstcrrats teilzunehmen. hatte eine längere Unter-
cci.iing mit dem französischen Ministerpräsidenten. Der Bot-
jchafter erstattete Bericht über seine Unterredungen, die er
mit dem Reichskanzler Brüning über die bevorstehende Lau-
immer Konferenz gehabt hat.

Italiens Standpunkt zur Tributfrage.
Nachdem endlich festzustehen scheint, daß die frainüs

chcn Versuche, die Tributkonferenz zu verschieben, erfolglo
°!" ben, ist die von Eayda im hauptamtlichen„Giorn.al
d Jtalia ' dargelegte italienische Auffassung interefsant. Gand
bedauert, daß der Baseler Bericht nicht deutlicher au-g<
allen sei. Wen» nun die Negierungen auf Grund diese

technischen Arbeit Stellung nehmen müssen, so müsse di
-Tributfragc, auch wen» dies von gewisser Seite nicht gl
wünscht werde, wieder von Grund auf von den Regierung«:
geprüft werde». Die italienische Haltung sei von dem Ge
iamtproblem der europäischen Gesundung diktiert. Der Ge
danke der Revision, welcher Art auch ihr Inhalt und Aus
matz sei, schreitet fort und durchdringt die Auffassung de
Regierenden und noch mehr der Böller.

Antzatts neue Negierung.
Wiederwahl de» bisherigen Kabinetts.

Dessau, 9. Januar
In der Plenarsitzung des anhaltischcn Landtags wurde

Ministerpräsident Deist mit 17 Stimmen der Linken wieder-
gewählt. 18 Stimme» entfielen aus den Landesverbands-
Vorsitzenden der Deutschnationalen Partei , Dr. Siebert 8
auf de» kommunistischen Abgeordneten Beffer. Ferner wur¬
den drei weiße Zettel abgegeben. Auch der bisherige Staats-
Minister, Dr. Weber, wurde mit 17 Stimme» wiedcrgewählt.
15 Stimme» der Rechten entfielen auf den Dcsfauer Kreis-
direklor Brunn, 8 auf de» Kommunisten Besser.

Die Rechte hat bereits einen neuen Miß' rauciisantrag
gegen das Ministerium eingebracht

*

Da« Oldenburger Volksbegehren erfolgreich.
Nach den neuesten Mitteilungen sind für das national-

sozialistische Volksbegehren zur Auflösung des Landtages
bisher 20 000 Einzeichnungcn erfolgt. Damit ist die für die
Durchführung des Volksenscheids notwendige StimmenAahl
sichergestellt.

Amerika»reist ein.
Eine Role an Lhlna und Japan.

Washington, 8. Januar.
Die amerikanische Regierung hat eine Role an Lhlna

E Japan gerichtet, in der unter Hinweis auf den Reun-
Machte-vertrag und den kellogg-pakt erklärt wird, daß
die vereinigten Staaten eine Gesetzlichkeit der augenblick-
lichen Lage nicht anerkennen würden. Ebenso wenig wür¬
den iie Abmachungen und Verträge zwischen Tokio und
Nanking anerkennen, durch die vertragsrechte Amerika»
oder amerikanischer Bürger verletzt würden. Dazu gehörten
auch solche Abmachungen, durch die die Unabhängigkeit und
die terrUoriale Unantastbarkeit Lhlna» verletzt würden.

Washington erwartet, daß die anderen Unterzeichnerlän¬
der des Nenn-Mächte-Vcrtragcs ähnliche Schritte unterneh¬
men. Die amerikanische Negierung hat den Anfang gemacht,
»veil der Neun-Mächte-Vcrtrag in Washington unterzeichnet
wurde. Aus der Tatsache, daß der Vertrag die Nichtbe-
festigung der Philippinen als Gegenleistung für die offene
Tur in die Mandschurei vorsieht, sind gewisse Folgerungen
möglich. Der republikanischeSenator Moses Hampshire, der
Führer des Regierungsblatts. bemerkte, es 'ei wohl mög¬
lich- den „Neun-Mächte-Vertrag" anzurufen, ihn durchzu-
fuhren das sei aber ein- andere Frage.

FranzSfllche Schttanen im saargebiet.
Saarbrücken, 9. Januar.

Auf einer Sicherheits-Männer-Konferenz des Gewerk-
oereins christlicher Bergarbeiter, Bezirk Saar , wurde über
die Verhältnisse auf den Saargruben berichtet. Durch die
gewaltige Wirtschaftskrise befindet sich der gesamte Berg-
bau in einer Lage wie nie zuvor. Für die Saar käme aber
noch hinzu die vielen Drangsalierungen, die sich die Berg-
leute bieten lassen müßten. Die Zustände an de» Saar-
gruben spotten jeder Beschreibung. Die Bestrafungen auf
den Zechenanlagen kürzten dem Bergarbeiter sein Einkom-
men. Mil Entrüstung wurde darauf auftirerksam gemacht,
daß die Regierunaskommissiondurch die Notverordnung über
die sozialen Einschränkungen die Pensionen abbaue, ohne
aber dafür zu sorgxn, daß eine Verbilligung der Lebens-
Haltung, Herabsetzung der Mieten und der Zin en eintrete.

^-«ord auf offener Straße.
Berlin, 9. Jan . Der Reisende Ludwig Gerl, der nach

feinem Auslandspaß anscheinend aus Wien stammt, wurde
in der Rat im Berliner Weste» auf der Straße von einem
Unbekannten durch Revolverschüsse getötet.

Selbstmord eines Reichsbankdirektors.
Duisburg, 9. Jan. Der Leiter der Reichsvankneben-

kclle Duisburg-Ruhrort, Direktor Ernst Decker, wurde cr-
chossen in seiner Wohnung aufgefunden. Die Mordkomniis-
io» stellte einwandfrei Selbstmord fest. Die Ursache ist

noch unbekannt. Jedenfalls hat sie mit den Geschäften der
Reichsbank nichts zu tun.

Das Rätsel um den Zugführer Siemsen.
Wittenberge, 9. Jan. Die gerichtsärztliche Untersuchung

der Leiche des Zugführers Siemsen, der bei Grabow tot
I» einem Elbearm aufgcfnnden wurde, hat ergeben, daß er
während der langsamen Fahrt des Zuges über die Elbe-
Brücke aus dem Packwagen gestürzt und in die Elbe gefallen
ist. Der Verunglückte hielt seinen Kneifer bei seiner Ber¬
gung noch mit der rechten Hand umklammert. Das Rätsel,
wie es möglich war, daß die Leiche des Verunglückten 800
Meier oberhalb der Brücke geborgen werden konnte, sucht
man durch folgende Vermutungen zu klären: Entweder ist
die Leiche durch Erundströmungen der Elbe stroman getrie¬
ben worden, oder das Motorboot des Wasserbauamtes hat
bei der Suche nach der Leiche den Körper des Toten auf-
wärtsgezogen.

Mord wegen Darlehensverweigerung.
Detmold, 9. Jan. In Hohenhausen wurde der Ge¬

schäftsführer der Spar- und Darlehenskasse, Meierhenrich,
ermordet aufgefunden. Der Ermordete war vor der Tat
mit dem Schlächtermeister Petri gesehen worden, der un¬
ter dem dringenden Verdacht der Täterschaft verhaftet wurde.
Petri war verschuldet und hatte bei dem Ermordeten ver¬
sucht, Darlehen zu erhalten. Er hatte außerdem die Prolon¬
gation von Wechseln in Höhe von 1000 Marl gefordert.
Diese Anträge Petris waren von dem Ermordeten abgelehntworden.

45 Kilogramm Gold in einem Wiener Hotel gefunden-
Wien, 9. Jan. In einem Ringstraßcnhotel wurden

drei ausländische Kaufleute verhaftet, die sich englischer Deck¬
namen bedient hatten. Bei der Haussuchung in de» Hotel¬
zimmern wurden in ihren Koffer» 45 Kilogrann» Gold ge- i
l»nden, die die österreichischen Stempel für Gold tnigen. !
Die Polizei hat sich sofort an die ausländischen Behörden
gewandt, um die Hintermänner der Verhaftete» zu ermitteln,
da man glaubt, einem organisierten Goidschmuggel auf die
Spur gekommen zu sein.

Au; drm«ilderbuch de; Lebens.
Das „findige" Finanzamt. — Di« verpfändete Frau.

Die abgesägten Hörner. — Der schamhafte Dieb.
L eer sind die Gemeindesäckel. Das ist eine Tatsache, an

der man bestimmt nicht zweifeln kan». Auch die Bürgersteuer
nützt»ickit immer, um das Loch im Gemeinde- oder Stadthaus-
Halt zu stopsen. Jeder tüchtige Fiiiaiizamtbeamte hat schon man¬
chesmal, wenn er mit dem Ausgcbe» der Bürgersteuerzcttclbe¬
schäftigt war, bedauert, daß seine Gemeinde nicht die drei¬
fache Anzahl Einwohner hat und er den Ledigen nicht di,
doppelte Dürgersteucr wie den Verheirateten anrechnen kann.
Ei» Finanzamt, das anscheinend in besonders bedrängter
Lage lein muß, wußte sich aber zu helfen. Da wurde nämlich
eines schönen Tages in Hirschhorn  am Neckar eine Ver-
ordnung des besagten Finanzamts wegen der Bürgersteuer
veröffentlicht. Auf diesen Steuerlisten wurden schon über
20 Jahre Verstorbene  aus dem Jenseits zitiert. Ob
die Verstorbenen gemeinsam vom Friedhof zum Finanzamt
ziehe» und ihre Steuer» bezahlen sollten, wurde nicht angc
geben. Jedenfalls müßte aber der Finanzamtskassieru in
Mitternacht  im Büro sein, denn bekanntlich ist um
24 Uhr die Geisterstunde.  Und ob Petrus mit der
Maßnahme, daß seine Himmelsbürgrr auf Erden Steuer
zahlen müsse», einverstanden ist, das ist jedoch zu bezweifeln.
Aber damit nicht genug, das Finanzamt steckte einige jung«
ledige Burschen einfach ins Ehejoch und führte sie als ver¬
heiratet auf. Selbst der größte Hagestolz kann sich gegen
eine solche„Z ma » gs h ei ra t" nicht wehren. Jedenfalls
ist diese Maßnahme des Finanzamtes, das die Toten be¬
steuert  und die Junggesellen aus Staatsraison zwangs¬
weise beweibt  die Ausgeburt eines findigen  Kopses.
Und cs geht doch nichts über findige Kövfe! Wen» man sich
in der 'Jlot zu helfen weiß, so ist in jedem Fall viel ge¬
wonnen.

So wußte sich ein Autoführer im Rheinland auf höchst
findige Weise aus der Patsche zu retten. Er fuhr mit
einer Frau gemütlich auf der Landstraße spazieren. Er über¬
all eine Anzahl Nägel und schon entströmte pfeifend di«
Luft aus beiden vorderen Rädern. Mit „Plattfüßen"  20
Kilometer von der nächsten Ortschaft entfernt zu sein, und
keine Hilfsmittel bei fich zu haben, ist keineswegs das Höchste
der Gefühle. Und als von ungefähr ein großer Opelwagen
hcrankam, bat der Führer des „plattfüßigen" Wagens um
die unter Kollegen übliche Gefälligkeit, ihm die Werkzeuge
zur Behebung seiner Schäden leihweise zu überlassen. Da
der letztere sich bcreitfand, die Werkzeuge zur Verfügung zu
stellen, aber keine Zeit zum Warten hatte, verlangte er natur¬
gemäß ein Pfand. Der zur unfreiwilligen Rast verurteilte
Besitzer de- defekten Wagens hatte aber auch fatalerweise
lei» Geld bei sich. Da verfiel er auf den Ausweg, seine
Fra » als Pfand  mitzugeben. Da der Helfer in der Not
nichts dagegen einzuwenden hatte, so ging der „Umtausch"
glatt von statten. Der Fahrer des Opelwagens fuhr den»
auch wirklich mit seinem lebenden Pfand (fröhlich?) davon,
Nun sollte man annehmen, daß der Besitzer des defekte»Wagens sich mit der Beseitigung seiner Panne nicht be¬
sonders geeilt habe. Und doch war es so. Innerhalb einer
Stunde hatte er die Reparatur beendet und fuhr im schärf¬
ste» Tempo dem Opclwagen nach, holte ihn ein und empfing
gegen die Rückgabe der Werkzeuge seine Frau. Wenn auch die
'Leihhäuser dazu übergingen, lebende Pfänder  anzu-
»chnien, dann würden die Pfandleihen (momentan der r en-
t a b el ste Betrieb) sicherlich noch mehr in den Zustand
der Hochkonjunktur cintreten. Eine herrliche Aussicht für Ehe-
männer, wenn sie ihre Schwiegermutter oder gar ihre Frau
„versetzen" könnten. Bei den heutigen modernen Geschäfts¬
methoden steht aber diese Einrichtung durchaus nicht im
Bereich des Unmöglichen, denn unsere Geschäftssitten nähern
sich auch immer mehr dem Muster und dem Beispiel Ame¬
rikas. Es ist alles auf Bluff eingestellt.

Besonders die Landwirte werden gerne über das „O h r
g eha u en". Das zeigt auch nachstehender Fall, der sich
kürzlich im Badischen ereignete. Dort hatte ein Bauer eine
alte  Kuh zu verkaufen. Er bestellte den Viehhändler.
Dieser erschien, beäugte die Kuh von allen Seiten und er¬
klärte sich schließlich bereit, die Kuh zu übernehmen, wen»
der Landwirt eine jüngere Kuh von ihm kaufen würde.
Sie wurden handelseinig. Der Bauer zahlte dem Viehhändler
noch hundert Mark.. Dieser nahm die Kuh mit und versprach
in den nächsten Tagen eine jüngere Kuh zu bringen. Alles
ging in Ordnung, nach 14 Tagen erschien der Händler
niit einer junge» Kuh, die dem Bauer auch gefiel. Somit
hatte der Kaufakt seine» endgültigen Abschluß gefunden. Ei¬
nem Knecht des Landwirts fiel aber in den nächsten Tagen
auf, daß die Kuh mit allen Oertlichkeite» sehr vertraut
war. Er betrachtete die Kuh ernsthaft und kam zu der
Ucbcrzeugung, daß es eigentlich dieselbe  Kuh sein müßte,
die sein Brotherr vor 14 Tagen verkauft hatte, Juni Schlüsse
stellte sich heraus, daß der schlaue Händler die Hörner
der Kuh  a b gesä g t, und auch sonst kleine Veränderungen
on dem Tier vorgenommenl-.-' te. so daß man die Milch-
spenoerl» e.st nach genauerer Prüfung zu erkennen vermochte
Die Freude des Händlers über den mühelosen Verdienst sollte
aber nicht lange währen, denn der Landwirt verklagte ihn
ob diesem„K u hh a n d el" und der Richter verknarrte ihn
zu einer empfindlichen Geldstrafe. Alle Reue kam zu späh
er hatte sich eben erwischen lassen.

N i cht erwischen lassen hat sich vor ungefähr 30 Jahren
ein Dieb, der in Düsseldorf in ein offenstehendes Haus ein-
drang und eine Uhr stahl. Die Reue  hat ihn aber doch
noch gepackt.  Er übersandte nun der Kriminalpolizei die
Uhr mit einem Begleitschreiben. In einem treuherzigen Ton
schildert der Einsender, daß er im Jahre 1898 oder 1899
eines Nachts am offenstehenden Eingang eines Hauses in bei

' Stern- oder Rosenstraßer-orbeigekommen sei. Er ging in
das Hau- hinein und fand hier auch eine Tür der Parterre-
wohnung offen. I » einem Zimmer schlief ein Mann an¬
scheinend seinen Rausch aus. Nun schreibt der Einsender:
„Ich nahm nur die Uhr vom Nachttisch fort und verschwand
wieder. Den Erfolg meiner Tätigkeit  habe ich bü
heute in Ehren gehalten und jetzt hat mich die Reue gepackl
und ich möchte gern meine Tat wieder gutmache». Sollt«
der Eigentümer noch am Leben sein, so wird er sich freuen,
und ich habe mein Gewissen von einem Druck befreit. De«
Absender ist fingiert, weil ich mich schäme". Plötzlich»ach
dreißig Jahren hat der gute Mann Gewissensbiße bekommen.

! Wenn er sich jetzt auch„schämt", vor 30 Jahren und die Zeis
l hindurch scheint er wirklich nicht schamhaft, gewesen zu sein,
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Aus Bad Homburg und Umgebung
Die Etioetbslosea-Eiedlmg in Bad Honidmg.

Die Magislralspresseslelle schreib! uns: Die oorfläb-
lische Kleinsiedlung" deren Besürworler sich in der letzten
Zeit sielig vermehrt haben, Hai sich bekanntlich eine
Wiederverbindung mvglichsl weiter Schichien der Bevöl¬
kerung mil dem Grund und Boden als Ziel gesetzt. um
aus diese Weise wenigslens einen kleinen Teil der nun
schon jahrelang Erwerbslosen wieder einer nutzbringenden
Beschäftigung zuzusühren uud damil Einhall zu gedtelen
der allgemeinen Landsluchi. dem verhängnisvollen Zuge
nach der Sladl.

Daß insvlge der herrschenden Kapilalknoppheil die
einzelne Siedlerslelle nur unler Aufwendung geringsier
Mtliel und nur unler weilgehendsier Beleiligung der
kiinsligen Siedler selbsi errichiel werden kann und darf,
tsi eine Seldslversländlichkeil. die daher auch in den Bichl-
(inten des Retchskommiffars als eine der Kauplbedtn-
gungen seslgelegl worden isl. Unler solchen Voraus¬
setzungen dtirsle es auch begreiflich erscheinen, büß der
Verdienst des heranzuziehenden Bauhandwerks nur
gering sein kann, immerhin wird aber auch dem Bau-
gewerde— wenn auch in deschränklem Umfange— das
gedolen, was es heule vor allem sucht: Gelegenheil zur
Arbeii.

Eine Produkiion für den Mark! wird— wenigstens
zunächst— für die meisten Siedler nichl in Frage kom¬
men. jedenfalls werden sie aber in der Lage sein, ihren
Bedarf an Gemüse, Obst. Karlosseln. Eiern und z T.
auch an Fleisch selbst zu erzeugen, um hierdurch ihre
Ledenshallung wesentlich zu erleichtern und so allmählich
von der Unterstützung durch die Erwerdslosensürsorge
sreizukommen.

Die in unserer Sludi für die Errichtung von Sied-
lersiellen in Aussicht genommenen städl. Grundstücke lie¬
gen in der Gegend des Industriegeländes hinter dem
Güterbahnhof. An diesem Platz sind im ganzen 24
Stellen geplant. Die Grvtze des dem einzelnen Siedler zu-
fallenden Landes schwankt zwischen 700 und 1000 qm.
Die zu erstellenden Wohnungen weisen einfachste Grund-
ritzsormen, knappste Ausmaße und sparsamste Aussial-
iung aus. Das Erdgeschoß enthält, unter einem Dach
gruppiert, nur eine etwas größere Wohnküche und zwei
anschließende Schlaskammern, sowie eine kleine Wasch¬
küche, ein Trockenklosett und einen Raum für Ziege oder
Schwein, darüber einen Stall sür Kühner. Im Dach¬
geschoß ist die Möglichkeit zur Errichtung zweier weiterer
Schlaskammern gegeben. Unterkellert ist nur die Wohn¬
küche. Die Konstruktion der Gebäude soll in der Kaupt-
sache aus verputztem und außen mit Brettern verklei¬
detem Kolzfachwerk bestehen, sür die Dachdeckung ist
Biberschwanzbelag vorgesehen.

Die Kosten sür den Ausbau und die Einrichtung
einer Stelle dürsen einschl. der mit ca. 500 Rmk. zu be¬
wertenden Selbsthtlse des Siedlers, sowie der Aufwen¬
dungen zur Beschaffung des loten und lebenden Inven¬
tars den Betrag von 3000 Rmk. nicht überschreilen.
Zu den Gesamlkoslen gewährt das Reich ein Darlehen
von im höchsten Falle 2500 Rmk. je Stelle; dieses Dar¬
lehen ist vom Siedler in den ersten 3 Jahren mit 3%
zu verzinsen und sodann mil 1°/, zu tilgen. Dom 4.
Jahre ad beträgt der Zinssatz4°/0, Die vorgeschrledene
Selbsthilfe ist möglichst in gemeinschaftlicher Zusammen¬
arbeit der Siedler durchzusühren. Die Uederlragung der
Stellen an die Siedler geschieht zunächst pachtweise.
Falls nach Ablauf von 3 Jahren nachgewtesen ist, daß
die Siedler ihren stnanzielien Verpflichtungen(Leistung
des Zinsen- und Ttlgungsdiensles und der kleinen Puchl-
summe) nachgekommen sind und ihre Stellen während
dieser Zeit ordnungsmäßig bewirtschaftet haben, kann
die endgültige Uederlragung in Eigentum oder Erbbau¬
recht geschehen.

Die aus Grund freiwilliger Meldung erfolgende
Auswahl der als Siedler geeigneten Erwerbslosen isl
Sache des städl. Wohlfahrtsamtes. Maßgebend sür die
Auswahl ist nicht nur die persönliche Eignung des An¬
tragstellers. sondern auch die seiner Familienangehörigen.

Daß das Äletngarlenwesen etwa dem Berussgarien-
da«, wie von dieser Seile besllichlet, wirischasllichrn Scha-
den zusügen könne, ist nicht zu erwarten. Wenn auch
vielleicht einerseits an Gemüseadsah einiges verloren geht,
so gewinnen die Gärtner andererseits an dem vermehr
len Saatgulumsah. an dem gesleigerlen Verkauf von
Setzpslanzen und schließlich an der Zunahme des Inler
esses am Gartenbau überhaupt.

Leider kann der Srundplan des großzügigen Unter
nehmens, der großen Masse unseres Volkes die Rück
kehr zur Scholle und die Arbeit an der Scholle zu er-
möglichen und zu erleichtern, nicht in dem Umsange in
die Tat umgesetzl werden, wie es erforderlich wäre, um
den zweifellos noch größeren Gedanken zu verwirklichen,
nämlich allen denen, dle unter der Rot der Zeit am
meisten zu leiden haben, die Möglichkeit zu gesunder
Arbeit, wirtschaftlicher Kilse und seeligen Austrieb zu ge
den. So muß man dankbar sein, von den Kilssmaß
nahmen der Reichsregierung üderhäupl bedacht zu werden

Rach zunächst noch unverbindlichen Nachrichten dürste
für Komdurg im ersten Buuobschnitl mit einer Bezu
schußung von 14 und sodann von weiteren 10 Siedlungs
stellen zu rechnen sein.

Jedenfalls ist seitens der zuständigen Stellen, des
Landralsamls Oberlaunus, der städl. Bauverwallung
und des städl. Wohlsahrlsamts alles so weil vorbereilel,
daß die Arbeiten unmittelbar nach Einlressen des end
gültigen Bescheids beginnen können.

Endlich SnaatflralspreffeffeUc. Um öle Bür-
gerschasi mit den sie interessierenden Nachrichten aus der
Sladlverwaliung in geeigneter Form und vor allem dem
wirklichen Sachverhalt entsprechend lausend zu unlerrich-
len.wurde eine Magistralspressestelle errichtet, deren Dezer-
nal der Magistrat Kerrn Beig. Dr, Lipp übertragen Hai.

Geländeauslausch . Die Magislralspresseslelle de-
richtet: Einem Antrag der staatlichen „Verwaltung der
Gärten und Schlösser" aus Austausch von Gelände ein-
mal zur Abrundung der jetzigen scharsen Oslecke des
früheren Kausmann'schen Fabrikgebäudes, sodann zur
Vorverlegung der Einfahrt am Auslaus des Meiereiber¬
ges hat der Magistrat zugeslimmt.

Belr . Blicherausleilung an Erwerbslose.
Die Magislralspresseslelle teilt mit: Die kostenlose Aus-
gäbe von Büchern aus der Sladtbibliolhek an Erwerbs¬
lose und Wohlsahrlsempscinger ist vom Magistrat gulge-
heißen worden. Es ist weiter deabsichligl. unter freund-
lieber Unterstützung der beiden hiesigen höheren Schulen
eine Sammlung von Romanen, Äeisebeschreibungen elc.
zu dem gleichen Zwecke in die Wege zu letten.

Ergebnis der Wlnlerhllfe im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden . Nachdem die Winlerhilse im
Regierungsbezirk Wiesbaden seil einem Vierteljahr ar-
beitet, läßt sich heule bereits »in ungefährer Ueberblick
über das Ergebnis der Sammlung gewinnen. Wie .von
den Orts- und Kreisausschüssen der Winlerhilse belichtet
wird, sind an Naturalien dank der Opfersreudigkeil der
Landwirtschaft insgesamt etwa 30 000 Zlr. gespendet
worden und zwar oorwlegend̂ bst, Karlosseln, Gemüse,
sowie Brennmaterial. Die Nalural-Spenden sind zu,
nächst zur Bedarfsdeckung in den ausbringende» Kreisen
verwendet worden, jedoch ist es auch möglich gewesen»
durch Dermililung der Bezirksstelle für Winlerhilse
größere Mengen von Karlosseln und Gemüse aus den
ländlichen Kreisen in die Slädle des Bezirks, hauplsäch-
lich zugunsten der Volksküchen, zu teilen. Ersreulich
sind auch die Kleidersammiungen verlausen, durch die
es möglich war, viele Bedürslige mil warmer Winter-
Kleidung zu versehen, nachdem die gesammelten Kleider
zunächst sorgfältig geretnigl und in den gemeinnützigen
Nähstuben verarbeitet und wiederhergesielli worden wa-
ren. Auch an einmaligen und lausenden Geldspenden
sind trotz der schwierigen Wirlschaslslage den Ausschüssen
der Winlerhilse namhafte Beträge zugesührl worden,
welche ebenfalls zur Beschaffung von warmer Kleidung
sowie zur Durchführung der Volks- und Kinderspeisun-
gen verwendet werden.

Allen Spendern in Stadt und Land sowie allen
Mitarbetlern und Förderern des Ktyswerks gebührt
herzlicher Dank für lhre Opferfreudigkeil. An diesen
Dank aber knüpft sich zugleich die Bille um weitere
Kilse. Noch ist der Winler nicht zu Ende und die Lin¬
derung der großen Rot weiter Dolkskreise ist eine un-
adweisliche Ausgabe. Das Minierhilsswerk. das orga-
nisch in die öffentliche und freie Wohlsahrlpslegeeinge- Inhunn Ibaut ist und eine zweckmäßige und richtige Verwendung

ngend der wetlereu
en! Spenden neh-
e sowie die Bezirks-

jeder Gabe gewährleistet, bedarf dr
intensiven Miihilse aller Dolksgeno
men entgegen: die örtlichen Ausschü
stelle für Winlerhilse im Regierungsbezirk Wiesbaden,
Postscheck-Konto Franksurl M. Nr . 50101.

Zum Besten der Winlerhilse . Die verelniglen
Komburger Wohlsahrlsorganisalionen veranstalten am
Sonntagabend, 8 Uhr, im Mtlielsaal des Kurhauses ein
volkstümliches Konzert zugunsten der Winlerhilse. Das
Konzert wird von dem Komburger Männergesangverein
sowie den Solisten Georg Korst Becker(Klavier) und
Georg Kofsmann(Konzerlsänger) ausgeführl. Die Ein¬
trittspreise sind wie jolgl sesigesetzl: Saaiplatz 50 Psg.,
Galerie 25 Psg.

Goethe -Abend des Theater -Club»Bad Kom-
bürg. Wie uns milgeleill wird, veranstallel der Thea-
ier-Club am Sonnlag. dem 17. ds. Mts . im Saaldau
einen Goeihe-Adend zum Gedächtnis des 100. Todes¬
tag um 22. März 1932. Das Programm nennt e«ne
Festrede des Kerrn Oberstudlendirektar Dr. phil. I.
Schvnemann, sowie ein Schauspiel „Die Geschwister"
von Ioh. Wolsgang v. Goethe. Ferner gelangen noch
Konzertstücke. Rezitationen und Gesangsvotlräge zu Ge¬
hör. Alles Nähere wird noch an dieser Stelle bekannt-
gegeben. Karlen sind ab Montag in den bekannten
Voroerkaussslellen: Musikhaus Grtttzner und Kaiser«
Ledensmillel-Geschäsl. Odergasse5 zu den volkstümlichen
Preisen von I.— Rmk. (Numm. Platz) und 0.50 Rmk.
(l . Platz) einschließlich Steuer erhältlich.

Abführung der Bürgersleuer durch die Ar-
beilgeber . Die Arbeitgeber werden hiermit nochmals
auf die Pflicht zur Abführung der Bürgersleuer ihrer
bllrgersieuerpsltchligeaArbeitnehmer, in Köhe der aus
Seile 4 der Lohnsteuerkarlen 1932 angegebenen Teil¬
beträge hingewtesen. Die Absührung hat bezüglich der
in Bad Komdurg wohnhaften Arbeitnehmer an die
Stadlkasse bczw. aus deren Postscheckkonto Franksurl
am Main 2512. zu erfolgen. Der Arbeitgeber ist gemäß
8 15, Absatz4. Seile l . der Durchsührungsdeslimmungen
vom l. 10. 31 (R. ©. Bl. I 6 . 525) verpflichtet, die
Bürgersleuer 1931 am jeweiligen Fälligkeitstage(8 13,
Abs. 1. Nr. 1.3) bet der nächsten aus die Fälligkeit
folgenden Lohnzahlung einzubehallen und binnen einer
Woche danach abzusühren. Komm! ein Arbeitgeber
seiuer Verpflichtung zur Absührung der Bürgersteuer
nicht rechtzeitig nach, so hat er dies bis zum Ablauf
dieser Frist dem Magistrat anzuzeigen. Wenn der Ar¬

beitgeber innerhalb der Frist weder die Steuer absührt,
noch die Anzeige erslallet. so isl wegen dieser Steuer-
Zuwiderhandlung nach8 413. Abs. 1. der Retchsabgaben-
ordnung eine Ordnungsstrafe seslzusetzen Auf diese neue
Anzeigepslichl und die Folgen ihrer Ntchlbeachlung wird
hiermit besonders aufmerksam gemacht. Die einzelnen
Fälligkeitstermine der Bürgersleuer sind aus der Steuer-
Karle 1932 zu ersehen.

Kurhaus - Theater . Am Donnerslag. dem 14.
Januar , abends7.30 Uhr, kommt als 11. Adonnemenls-
vorslellung der urkomische Schwank „Polasch und Perl-
muller" von Glaß und Klein zur einmaligen Ausführung.
An diesen Abend wird das Publikum lange denken.
Nicki nur. weil der Mensch hier lacht, bis er nichl mehr
kann, sondern weil in dem Lustspiel eine dramalische
Krasl steckt, ein glänzendes Ktn- und Ker, ein Bühnen-
geisl, sogar ein Versuch zur Eharaklerislik, der alles hoch
Über einen Schwank hebt. Es gibt hier keinen loten
Punkt . Wir können den Besuch dieser Vorstellung nur
wärmslens empsehlen. Wenn Sie einmal von Kerzen
lachen wollen, dann besuchen Sie die Firma „Polasch
und Perlmutter".

47. Gaufest des Main -Taunus -Gaues . Die
Abhaltung des der Turnerschasr Schwanheim 1932(Turn¬
verein und Turngemeinde) übertragenen 47. ©aulurn-
festes des 13. Gaues Matn-Tauuus. 9. Kreis Millel-
rhein, D. T. ist aus die Tage vom 2. bis 4. Juli 1932
sestgelegt. Wetlece Bekanntmachungen folgen demnächst.

Der Vortragszyklus der Ehrifll . Derfamm-
lung , Elisabeihenslraße 19a, nimmt morgen. Sonntag,
seinen Anfang. Kerr Missionar R. Bohn wird über
das Thema„Der Weg ©olles zur Errettung des Menschen"
sprechen. Jedermann ist zu diesen Vorträgen, die bei
freiem Eintritt stallfinden, herzlich willkommen. Näheres
besagt die heutige Anzeige.

Komburger Kulscheroerein. Der Verein ladet
zu seiner heutigen, im „Römer" siallsiNdenden Abend-
unlerhallung. verbunden mil Thealeraussührungund
Tanz, ein.

Schachklub » ad Komburg. Wir verweisen aus
das heutige Inserat des Schachkluds. welches die Tur¬
nierergebnisse in der Generalversammlung am 18. Januar
1932 im Dereinslokal „Johannisberg" bekannt gibt.
Auch Nichlmilglieder des Verein« sind herzi. zu dieser
Versammlung eingeladen.

Slrahburger Kos. Wir machen unsere Leser
daraus aufmerksam, daß im „Siraßdurger Kos." am
Samstag abend ein Barbetrieb eröffnet wird. Wer ei¬
nige amüsanten Stunden verleben will, dem kann ein
Besuch nur sehr empfohlen werden.

Eine Sladlverordnelenversammluug findet am
Dienstag, dem 12. Januar , abends 8.15 Uhr. im Stadl-
verordnetensitzungssaalstatt.

"" Umtausch von Postkarten. Dom 15. Januar beträgt
tvfc Gcbühr für Fcrnpostkarten6 Pfennig. Bis neue Karten
zu 6 Pfennig hcrgcstellt sind, verkauft die Poft vom 15. an
die bisherigen Karten mit dem 8-Pfcnnig-Stempel zu 6
Pfennig Wer feinen Borrat an Karten zu 8 Pfennig bis
znm 14. nicht ausbrauchcn kann, erhält vor dem 15. Januar
tuil Wunsch für jede unverdorbene Karte Wertzeichen zum
Beilage von 6 Pfennig. Vom 15. an werden nur noch ver-
dorbene Karten gegen Wertzeichen im Betrage von 6 Pfennig
und gegen Zahlung einer Gebühr von 1 Pfennig für das
Stück umgetauscht.

*** Obst und Gemüse in feuchten Räumen. Feucht«
Räume, in denen sich Obst und Gemüse nicht halten, können
durch Chlorkalzium trockener gehalten werden. Alan stellt
dieses in offenen Schalen auf. Das Chlorkalzium zieht das
Walser an und zerfließt dabei zu einer schmutzigen Brühe,
weshalb man die Schalen nie zu sehr füllen soll. Sobald das
CHIorkalzium genügend Flüssigkeiten angezogen hat, werden
die Schalen fortgenommen und zum Trocknen auf einen
Ofen gestellt, worauf das Salz von neuenr verwendet werden
kann. Besser ist es natürlich, wenn man in der Zwischen¬
zeit neues Chlorkalzium in dem Raum aufstellt, so daß der
Fcuchtigkcitsentzugnicht unterbrochen wird.

MOllrger Hilf,Thmilsßr.9
Samstag und Sonntag:

Großes Ttimmungssest mit An;
(Kapelle „Pfeffbotzen")

Motto:Eine Nacht in MonteCarlo
Wir verabreichen unseren verehrten Gästen einen

io Will- Md Moselwein 210 Sias 25 Psg.
Gute Küche, Gepflegte Biere.
Empfehle gleichzeitig unseren Bardelrieb.

Sonntag, den 10. Januar, abends 8 Uhr.
im Mittelsaale des Kurhauses

Msimliites Kmzttt
zum Besten d. Winterhilfe

Veranstaltet von den vereinigten Hamburger
Wohlfahrtovereineu. Ausgestihrt vom Hom-
bnrger Mannergesangverein unter frenndncher
Mitwirkung von Herrn G H Becker, Klavier,
und Herrn (ürvrg Hofsmann, Konzertsanger.
Saalplatz 50 Psg, Galerie 25 Psg.



Gültig ab 1. Jan . 1932

Ladenverkaufspreise für Henkel-Erzeugnisse
Persll das selbsttätige Waschmittel. . 68 Pfennig das Doppel paket
Pcrsil das selbsttätige Waschmittel . . 36 Pfennig das Normalpaket
Henko Henkel s Wasch - und Bleich -Soda . 13 Pfennig das Paket
® Henkel s Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel . 20 Pfennig das Paket
SH Henkel s Bleichmittel . 17 Pfennig das Paket
AI« Henkers Scheuerpulver (fein) . 18 Pfennig die Streuflasche
Ata Henkel s Scheuerpulver (grob) . 13 Pfennig das Paket
Dixin Henkel s Seifenpulver . 23 Pfennig das Paket
Gutto Henkel s Schniizelseifenpulver . 17 Pfennig das Paket

Die vontehenden Preise gelten auch für Packungen , die noch mit dem früheren Preisaufdruck im Handel sind.
Sämtliche Henkel -Erzeugnisse nach wie vor in unveränderter Güte und Vollkommenheit!
p,305 Henkel  A Cie . A.-G., Düsseldorf

Strümpfe
Mako,  aus kräftigem
Seiden Mako, guter
Strapazier -Strumpf

Kurhaus Bad Kvmburg
Mittwoch, den 13. Januar 1932,
abends 8.18 Uhr, im Konzerlsaal

IV Zyklus -Konzert
- Klavier-Abend -

Stephan Bergmann
Res. Platz 3 Rmf.. nlchtr. Platz 2 Rmk., Galerie 1 Rmf.

Petroreum -Abschlag
Liter 40 Pfg.

Central - Garagen * Heinrich Jäger

Einige tüchtigeBezirllSllertreter
werden nach eingestellt zum Besuche
der Landwirte und ländlichen Tier¬
halter für den Verkauf altbekannter
und letchtverkänflicher Vieh-Nähr¬
mittel, die in jeder Viehhaltung
gebraucht werden, « rohe Absatz-
münlichkettk», »aber hohes vtnkom-men! Schrsttl.Angebote unter An¬
gabe des bereisten Bezirkes unter
v. P. «24 an die Epcd. d. Blattes.

BerBWüHmMkii
str diêonfdilammjeKen im

Mer WWIins-M
Die Maurer -, Zimmerer«, Dachdecker«, Spengler-,

Schreiner«, Glaser«, Schlosser«, Anstreicher« und Platten-
Arbeiten sollen vergeben werden.

Angebote dis 18. Januar 1932 an die Kurven
waltung , Bad Homburg, woselbst auch die entsprechenden
Unterlagen ab Dienstag , den 12. Januar zu haben sind.

llrbcr das Thema
Der Weg Gottes zur
Errettung des Menschen
wird Herr MissionarA. Bahn

(früher in Turkestan unter den Mohammedanern tätig) im Saale
Elisabclhenstrahe1»a, an folgenden Tagen Vorträge halten:

Sonntag, den 1«. Januar bis Sonntag, den 24.
* Januar , jede» Abend8.18 Uhr (anher Samstags ).

An den drei Sonntagen auch nachmittags4 Uhr.
Außerdem werden von Mittwoch, den 13. Januar,
bis Mittivoch, den 2n. Januar (anher Samstag)
jeden Nachmittag4 Uhr Bibclstunden gehalten.

ES ladet freundlichst dazu eilt
Christi. Perslmüilung ElWcthenstratze 18a. Bad Hamburg

(Antritt frei! Jedermann herzlich willkommen!

Km-Mie»geseIWst.
(EiHflfd Pensum garant. Mk. 1.200 mo-
OlllUiv untl. Brnttoverd. Fabrikware»
crford. risikvloö Mk. 800 bis Wohnort
gleich. Uff. 10080, Ala-Berlin w. 83

Famzlieudrutkfuchen
Nur: „ Neueste Nachrichten".

l weitzemaill. Koh-
lenhero m (ttaoanla-
ae sowie einige gebe.
Lesen billig abzngcb.

M. Reinoch
Eisenhandlnng,
Luise,istr. 18

UnsereGeneralversammtung
stndet am 18. Januar 32 um 9 Uhr im
Vereinslokal„Johannisberg" statt, zu wel¬
cher wir nufere Mitglieder und Freunden
hvflichst cintaden.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht, 2.
Kassenbericht, 3. Wahl der Beisiher, 4. Be¬
kanntgabe der Turnierergebnisse nebst Preis-
verteiliing, 8. Verschiedenes.

„Tchachklnb Bad Homburg"
Der Vorstand.

Bekanntmachung
Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung
vom 31. Dezember 1931 an dieser Stelle teilen
wir unseren Stromabnehmern mit, daß ab 1.
Januar 1932 nachstehende Strompreise für das
Stromversorgungsgebiet Bad Homburg v. d. H.
wie folgt ermäßigt werden:

Dnrlebn an alle
Berufe, auch Beamte
und Damenv.Selbst¬
geber, Hypotheken d.
Marks, Hannover,

Hvlthstr. 0.
Zu verkaufen
2 Sportanziige mit
kurz.u. laiiaenHosen
1 Gehrock-Anzug, 1
Straßen - Anzug, l
schw Ueberzicher auf
Seide, 1 dicker, bl.
Ueberzicher, alles
gut erhalten, billig.

Promende 72 II.
Zu vermieten:
«-Zimmer-Wohnung
mit Küche, Bad und
Zubehör. 1. Stock

Promenade 74.
Dieselbe Wohnung
kann auch geteilt
vermietet werden
und zwar als 2X3
Zimmer-Wohnung
mit Küche nnd Bad

schließlich auch als
4- n. 2.-Z.-Wohnnng.

1. Oer Grundpreis kur Beleuchtungszwecke 1 moderne

von 0 .53 Rmk , auf 0.48 Rink , je KWh.,
2. Der Grundpreis für gewerbliche Zwecke

von 0.33 Rmk . auf 0.28 Rmk . je KWh.
Die vorstehenden Preise gelten so lange , als die jetzigen Löhne
und Kohlenpreise keine  Erhöhung erfahren. Die sonstigen
besonderen Strompreisvereinbarungen , insbesondere der Strom¬
preis für Kochzwecke, zur Aufheizung von Heißwasserspeichern,
Nachtstrom, der Heizstrompreis, die ßenutzungsslundenrabatte
für gewerbliche Zwecke sowie der Mehrvei brauch über den
Regeltarif für Haushaltungen behalten unverändert Gültigkeit.

Frankfurter Localbahn A.~G.,
Bad Homburg.

MHilW
iküche ui'

. 1 mod
(-Mutt-
mit Küche nnd Bad,
desgl. 1 moderne

3 moderne
«-tzimn-

loQnnnp
in bestem Zustand zuvermieten.
(«.Plate,Kisselefsstr.6

Tel 2984.

BeUungsretUame
arbeitet and)menn

Du siHW!
Darum inseriere.



Weites Matt-er»Neueste NgiWten"
Nr. 7

»edenNage.
- 9. Januar.

1875 Napoleon III . in Ehislehurst gestorben.
1908 Der Maler und Dichter Wilhelm Busch in Mechts-

Hausen am Harz gestorben.
1909 Shackletons Südpolexpedition erreicht 88,23 Grad

südl . Breite.
1927 Der Schriftsteller Houston Stewart Chamberlain in

Bayreuth gestorben.
Sonnenaufgang 8,03 Sonnenuntergang 16.11
Mondaufgang 9.32 Monduntergang 17,29

Prot .: Beatus Kath . : Julian
10. Januar.

1797 Die Dichterin Annette von Droste -Hülshosf auf Hüls«
hoff bei Münster in Westfalen geboren.

1858 Der Karikaturenzeichner Heinrich Zille in Radeberg
i. S . geboren.

18871 Die Dichterin Enrica von Handel -Mazetti in Wien
geboren.

1920 Inkrafttreten des Bersailler Vertrags.
Sonnenaufgang 8,03 Sonnenuntergang 16.12
Mondaufgang 9,51 Monduntergang 18,59

Prot .: Paulus der Einsiedler Kat . : Agatha » .
*

Um die Reichspräsidentschaft.
Der Besuch des nationalsozialistischen Führers Adolf

Hitler in der Reichshauptstadt und seine Besprechungen
mit dem Reichskanzler und dem Reichsinnenminister be¬
deuteten allgemein eine große Ueberraschung . Selbst im
Lager Hitlers war über diese Reise nichts bekannt , denn
der »Angriff - , das Organ des Berliner Gauleiters Dr.
Goebbels , verwies noch am Mittwoch , als Hitler bereite
in Berlin wellte , diese Reise des Parteiführers in dar
Reich der Fabel . Bemerkenswert ist, daß Hitler nicht um
eine Unterredung nachgesucht hat . sondern daß er einem
Wunsche der Reichsregierung entsprach.

Don den verantwortlichen Stellen ist Immer wieder , be-
sonders auch bei den verschiedenen Neujahrsglückwünschen,
darauf hingewiesen worden , daß das Jahr 1932 schwer¬
wiegende innen - und außenpolitische Entscheidungen brin-
gen muß . Innenpolitisch stehen die Reichspräsidenten-
wähl und die Wahl zum größten deutschen Landesparla¬
ment . dem preußischen Landtag , bevor , deren Ausgang
die innenpolitische Richtung stark beeinflussen und somit
auch auf den außenpolitischen Kurs nicht ohne Wirkung
bleiben können . Hinzu kommt , daß diese innen » und
außenpolitischen Entscheidungen sich auf einen verhältnis¬
mäßig kurzen Zeitraum zusammendrängen.

Während sich die öffentliche Meinung bereits sehr ein¬
gehend mit dem Reparationsproblem und der Abrüstung
beschäftigt , geht man hinter den Kulissen daran , die
ersten Vorbereitungen für die Wahlen zu treffen . Bei der
tiefen parteipolitischen Zerrissenheit des deutschen Bol-
kes unterliegt es keinem Zweifel , daß der Wahlkampf so¬
wohl zur Wahl des Reichspräsidenten als auch zum Preu-
henparlament sehr heftige Formen annehmen wird . Und
dies grade zu einer Zeit , da die Rot und die brennenden
außenpolitischen Fragen das deutsche Volk zu einer Ein¬
heitsfront gegen die ehemaligen Feinde zusammenschwei¬
ßen soll. Die Person des Reichspräsidenten von Hinden-
bürg aber ist. das hat sich bei Gelegenheit - der Neujahrs-
ansprachen wieder einmal gezeigt , das stärkste Aktivüm,
das Deutschland in der Welt besitzt. In Würdigung die¬
ser Tatsachen ist nun der Wunsch laut geworden , dein
deutschen Volke den Reichspräsidenten von Hindenburg zu
erhalten , dessen Amtsdauer mit dem 5. Mai ihr verfas¬
sungsmäßiges Ende finden müßte.

Der Reichspräsident stützt ebenso wie der Reichstag
feine politische Macht aus die allgemeine Volkswahl . Dies
hat gerade Reichspräsident von Hindenburg in seiner An¬
sprache bei der Vereidigung im Reichstage am 12. Mai
1925 besonders unterstrichen , indem er ausführte : ..Reichs¬

tag und Reichspräsident gehören zusammen , den » i>e ' >d
beide unmittelbar aus den Wahlen des deiitschen Bo tes
hrrvorgegangen . Aus dieser gemeinsame » Grundlage
allein leiten sie ihre Machtvollkommenheite » her . Beide
zusammen erst bilden die Berkörperung der Bolkssouve-
ränität , die die Grundlage unseres gesamten heutige » Ver¬
fassungslebens bildet ." Während nun der Reichspräsi¬
dent ursprünglich einer Verlängerung seiner Amtsperiode
nicht geneigt schien, glaubt man setzt doch, daß er im In¬
teresse des Volkes sich zu einem aus kürzere Frist berech¬
neten weiteren 'Verbleiben im Amt bereit erklären würde,
unter der Voraussetzung , daß alle Parteien,  von den
Nationalsozialisten bis zu den Sozialdemokraten , aus-
drücklich ihre Zustimmung dazu geben . So kam der Stein
ins Rollen.

Die Reichsregierung hat nun die Verhandlungen mit
den Parteien eingeleitet und zunächst den Parteiführer
Hitler zu einer Rücksprache gebeten , die in durchaus
freundsck>aftlichem Tone durchgesührt wurde . Hitler hat
sich seine endgültige Stellungnahme Vorbehalten , um noch
Rücksprache mit den übrigen Parteien der nationalen Op¬
position . besonders mit dem Führer der Dcutschnationalen,
Dr . Hugenberg , zu halten , die jedoch erst am Samstag
stattfinden kann . Rach dem augenblicklichen Stand der
Dinge glaubt man jedoch, daß die Nationalsozialisten unter
Umständen zu einer Lösung die Hand bieten würden , aus
der Ueberlegung heraus , daß sie alsdann ihren ganzen
Kampf auf den Sturz der preußischen Regierung konzen¬
trieren können

Rach der Besprechung mit Hitler waren die sozialde-
mokratischen Führer Wels und Breilscheid zu einer Rück¬
sprache über die gleiche Frage beim Kanzler . Auch sie ha-
ben sich ihre endgültige Entscheidung Vorbehalten . Die
Fraktionen der einzelnen Parteien werden sich ebenfalls in
den nächsten Tagen mit dieser Frage besaßen . Erst dann
wird ersichtlich werden , ob man zu einer Verständigung
über eine Verlängerung der Amtszeit Hindenburgs kom¬
men kann , die im Interesse der Allgemeinheit liegt und
die Stellung der Reichsregierung bei de» kommende»
schweren Entscheidungen stärken würde . Der Reichsprä¬
sident soll seine Zustimmung zur Amtsverlängcrung aus-
drücklich an die Voraussetzung geknüpft haben , daß keine
Partei politische Bedingungen stellt , da durch eine politi-
sche Bedingung der Wiederwahl der Charakter einer e i n-
h e i t l i ch e n nationalen Willenskundgebung genomnien
würde.

Maglnot f
Der französische Kriegsminister Maginot Ist an einer schwe¬

ren Typhuserkrankung gestorben.

Füttert die hungernden Vögell

Da; Rüge de; tzs.
15 {Roman von Edmund Sabott.

Copyright by K & H. Dreiser . D . m. b. v .. Nallatt.
„Du hast ein unverantwortliches Schleuderleben ge-

führt " , sagte Oppen zu sich selbst. „Nun heißt eS. sich ein
wenig zusammennehmen und wieder wcttmachen , was
verloren gegangen ist . "

Oppen zog seinen grauen , langen Arbeitskittel an.
band sich die dicke, an vielen Stellen verbrannte Schürze,
um und ging hinüber in die Werkstatt.

Aber eine andere Stimme war da . die lockte: „KonniF
du lieber , dummer Konni >" .

Vernick sah auf , kniff ein -Auge zusammen , er lächelte
auch ein wenig , sagte aber kein Wort . Stumm schaltete
er die Glühbirne ein , die über dem Nebentisch hing , und
Oppen machte sich an die Arbeit . Sie sprachen nur wenig;
lange Pausen entstanden zwischen den einzelnen Sätzen,
und beide hingen ihren Gedanken nach . Bcrnick über¬
legte , welche Folgen das neue Glühvcrfahrcn auf das
Material haben könnte und ließ sich alle Möglichkeiten
noch einmal durch den Kopf gehen . Aber er kam zu kei¬
nem Ergebnis , und seine Gedanken liefe » sich bald heiß.
In Oppen war das Grübeln zur Ruhe gekommen . Er
arbeitete unentwegt und mit leichtem Herzen und hatte
dabei das frohe Gefühl , daß es hier bei der Arbeit über
nichts ungewisses zu grübeln und nichts zu zergliedern
gab.

Tie fertigen Formen stapelten sich hinter ihnen , aber
die beiden schafften unentwegt weiter , bis der Morgen
kam und die ersten Arbeiter erschienen . Sie verließen
die Werkstatt erst , als die Tiegel mit dem Metall in den
Oefen standen und die blauen und gelben Flammen
fauchend daraus hervorschlugen . Sechs Stunden später
waren sie wieder in der Werkstatt , prüften die Abgüsie,
die im Laufe deS Vormittags gegossen worden waren
und schickten einen Wagen mit der ganzen Lieferung in
die Stadt.

„Siehst du , Konni " , sagte Bernick und lachte über das
ganze Gesicht , „die Nachtschicht hat sich gelohnt !" Er
schüttelte ihm derb die Hand . „Heute und morgen haben
wir nun Ruhe ."

Aber was Bernick Ruhe nannte , hatte keine Aehnlich-
keit mit dem landläufigen Begriff . Während deS ganzen
Tages saßen sie im Laboratorium und beschäftigten sich
mit ihren Versuchen . Fast schien es , als brächte Oppens
Anwesenheit Glück : Ms sie das Metall am andern Tage

Einsturz einer Pumpwerkes.
vom Hochwasser umspüll . — Mehrere Orte überslulcl.

Emden , !>. Januar.

In Oldenburg und Ostfriesland find die Felder und Wie¬
sen durch die anhaltende » Niederschläge der letzten Tage
überflutet , eine Entwässerung durch die Kanäle wurde durch
deii Westwind verhindert.

In der Nähe des Pumpwerkes bei dem an der Bahn¬
strecke Oldenburg — Leer gelegenen vors Holtgast brach der
Deich. Das Wasser überflutete sofort wiesen und Gärten
und schloß eine ganze Anzahl von Häusern ein . Der Damm-
bruch erweiterte sich trotz sofortiger Maßnahmen . Durch
die umslutenden wassermengen wurde da » Pumpwerk Holt¬
gast unterspült und dos acht Meter hohe massive Gebäude,
da » auch den Transformator enthielt , stürzte mit einem gro-
ßen Krach um und siel in da » Wasser.

Das Pumpwerk hat die Entwässerung mehrerer Gemein¬
den des ehemaligen Moorgebictcs zu versehen , die nun den
Wassermengen preisgcgeben sind

*

Zwei Soldaten ertrunken.
In der Nähe des Truppenübungsplatzes Thercsienbad

(Tscheche!) versuchten drei Soldaten , die infolge des Hoch-
wassers äußerst reisende Eger in einem Kahn zu über z ie¬
ren . In der Mitte des Flusses schlugen die Wellen in >as
Boot . Die Soldaten , die für ihr Leben fürchteten , sprangen
ins Wasser und versuchten , sich durch Schwimmen zu retten.
Nur einer von ihnen konnte das rettende Ufer erreichen.
Die Leichen der beiden anderen Soldaten konnten noch nicht
geborgen werden. •

Zunehmende Gefahr in Holland.
Verschiedene Flüsse in Holland sind erneut stark gestiegen.

So erhöhte sich der Wasserstand der Waal bei Nimwcgen
innerhalb einer Woche um über drei Meter . Die innerhalb
der Deiche des Flusses gelegenen Ländereien sind fast ganz

'überschwemmt . Auch niedrig gelegene Straßen in und bei
Nimwcgen stehen zum Teil unter Wasser . Für die nächsten
Tage ist mit einem weiteren Steigen des Wassers zu rech¬
nen . Bei weiterem Steigen der Maß wird eine Ueber-
schwemmung der Uferstraßen in Nordbrabant und Limburg
befürchtet . Die Schiffsbrücke bei Hedel mußte eingcfahren
werden , so daß nur noch Fährverkehr besteht.

Der Frachtdampser „Stanvries 4" , der Amsterdam in
Richtung Harlingen verlassen hatte , ist auf der Zuiderjee
gesunken . Die vierköpsige Besatzung dürfte ertrunken sein.
Nach den Reaenfällen der letzten Tage sind verschiedene hol¬
ländische Flüsse weiter stark gestiegen.

Sturm zerstört Schweselleitung.
Goslar , 8. Januar.

Auf den Unterharzer Stahl - und Hüttenwerken in Oker
wurde die Schwefelleitung über die Staatsstraße von Oker
nach Bad Harzburg In einer Länge von 75 Metern und 8)
Zentimeter Durchmesser durch den orkanartigen Sturm voll¬
ständig zerstört.

Schwere Gilker- und Eisenträger durchschlugen da» Vach
der Betriebsgebäude und beschädigten die Stromleitung de»
Werke», so daß ein Teil der Arveilsräume außer Betrieb
gesetzt wurden . Der Sachschaden geht in die Tausende . Die
Staatsstraße wurde sofort gesperrt , da sich Säure und flüs¬
siger Schwefel aus die Straße ergossen.

Sechs Sauser elngeaschert.
Sturm verursacht vrandkatastrophe.

Oberndorf a. R .. 9. Januar.
Im Hause des Landwirts Ruf in H o ch m ö s s i n g e n

entstand ein Brand . Die Flammen sprangen auf ein Nach¬
barhaus über und der Sturm trug sie von h>er auf zwei
weitere Anwesen.

Insgesamt sind sechs Häuser und zwei Schuppen abge¬
brannt . Ein Feuerwehrmann wurde schwer verletzt. Die
etwa 100 Feuerwehrleute hatten stark unter der gewaltigen
Rauchentwicklung zu leiden . Drei mußten deshalb in das
Krankenhaus nach Oberndorf gebracht werden . Der Schaden
wird auf 109 000 Mark geschätzt.

einer Prüfung unterzogen , hatte sie ein bedeutend günsti¬
geres Ergebnis als zuvor . Vernick schmunzelte und steckte
sich mit Behagen die Stummelpfeife an.

„Wenn alles so auSfällt , Konni , wie ich es mir denke,
dann sind wir gemachte Leute , dann bauen wir Flug-
maschinen . mit denen man in der Luft herumgondeln
kann wie heutzutage mit den alten Bcnzolkommoden ans
der Straße . Sag , Konni , wenn du Familienvater wärest
— Gott beschere dir daS Glück ! — und du könntest dir
ein Flugzeug für — sagen wir zweieinhalbtausend Mark
kaufen — würdest du daS tun ? "

„Ohne mit der Wimper zu zucken."
Vernick lachte : „Na also ! Alle Welt kauft sich so' n

Tingl Alle Welt macht zweihundertfünfzig Stunden¬
kilometer . frühstückt in Berlin und ißt zu Mittag Makka-
roni in Genua . Fein , waS ? "

Und Vernick rechnete vor : Aluminium würde fünfmal
teurer sein als das neue Material , die ganze Maschine
aber nur ein Drittel deS Gewichtes der jetzigen haben.
Entweder also würde die Nutzlast größer oder die Ge¬
schwindigkeit , denn auch der Motor sollte zum größten
Teil aus dem neuen Material gebaut werden , und man
gelangte dadurch , allerdings auf einem beträchtlichen Um¬
wege, zu dem noch immer in unerreichlicher Ferne locken¬
den Leichtmotor.

Oppen Härte wortlos zu . und langsam begeisterte er
sich an den oft gehörten Znkunftsplänen des Freundes,
und eS war wohl die Arbeit dieses und der vergangenen
Tage , die Plötzlich in ihm eine Lust und einen Ehrgeiz
erweckten , wie er sie bishlang noch nicht gekannt hatte.
Mit einem Male fühlte er . daß die Welt , die ganze große
Welt auf daS Ergebnis der Versuche wartete , die hier in
dem kleinen Laboratorimn vor sich gingen.

<Sortsetzu »a svlat.



Ans Nah und Fern
: : Franksuri a . 711. (Polizei gegen 5) ainbur -

ger Z i in m e r l c u t c.) In der Altstadt kam es nachts
zwischen drei Polizeibeaintcn und drei Hamburger Zinnner-
leuten . zu denen sich schließlich noch siins weitere Zinnner-
leutc g -sellten . zu einem wüsten Kampf , in dessen Verlauf
die Beamten die Schußwaffe ziehen und Feuer geben muß¬
te» . Zwei der Zimmerleute wurden dabei niedergcschossen,
drei andere konnten sestgenommen werden , während die
übrigen entkamen . Die Burslben haben in den letzten Ta¬
gen dauernd Gaststätten ausgesucht und absichtlich Krach ge¬
sucht. Vis sie in dem Kabarett Zum Clou ohne jeden Grund
Händel suchten , sollten sic aus dem Lokal gewiesen werden.
Da sie nicht freiwillig gingen , alarmierte der Inhaber die
Polizei , die aus die oben beschriebene Weise die Ordnung
wieder herstellte.

: : Frankfurt a . 7N. (B o m S p i e l i n d e n T o d.) Der
zehnjährige Schüler Ludwig Schelltng spielte mit Kamera¬
den , wobei es zu einem Streit kam , in dessen Verlauf einer
der Schüler dem kleinen Schelling einen Stein an den Kops
warf . Der Junge brach blutüberströmt zusammen und
mußte ins Krankenhaus gebracht werden , wo er der schwe¬
ren Verletzung erlegen ist.

: : Frankfurt a . IN . (Straßenbahn tarissen-
k u n g nicht genügend .) Der Magistrat hat in seiner
Sitzung beschlossen , neue Vorschläge für die Tarissenkung
bei der Straßenbahn auszuarbeiten , da die zuerst vorge-
schlagene Senkung dem Reichskommifsar für Preisüber¬
wachung für den Erlaß der Beförderungssteuer nicht ge¬
nügt . Man hofft die neuen Vorschläge so zu beschleunigen,
daß die Tarifsenkung spätestens am 1. Februar In Kraft
treten kann . Weiter hat der Magistrat beschlossen , die
Markthallenstandgebühren ab 1. Januar um 10 Prozent zu
ermäßigen.

: : vad lkms . (In der Erzgrube verschüttet .)
Der 26 jährige Bergmann Adolf Knopp aus Eitelborn
wurde in der hiesigen Grube „Neuhossnungsstollen " ver¬
schüttet . Erst nach mehrstündigen Bemühungen gelang es,
den Mann aus seiner schlimmen Lage zu befreien . Er
wurde nach Koblenz in ein Krankenhaus gebracht.

: : Nassau . Lahn . (Zwei größere Eisenwerke
st i l l a e l e g t.) Mit Jahresende sind auch die Abmirklungs-
geschäfte der Elisenhütte (Waggonfabrik Käfernburg ) , die
früher Hunderte von Arbeitern beschäftigte , endgültig erledigt
worden . Auch die Nieoerner Hütte , ein Zweigbetrieb der
Adolfshütte in Dillenburg , wird in nächster Zeit den Be¬
trieb ganz schließen und die Fabrikation und Geschästsiei-
tung nach Dillenburg verlegen.

:: Kassel . (Erwerbslosen unruhen)  Die Ge¬
meinde Oberkaufungen im Landkreis Kassel , die bei 3500
Einwohnern 320 Wohlsahrtserwerbslose mit 500 Zuschlags-
empfängern zählt und bereits mit 120 Prozent der Wohl-
fahrtsunterstützung im Rückstand ist , konnte wieder von der
fälligen Wohlsahrtsunterstützung nicht zur Auszahlung brin¬
gen . worauf es zu schweren Unruhen der Erwerbslosen
kam , die die Scheiben des Gemeindehauses zertrümmerten
und den Bürgermeister und die Gemeindebeamten tätlich
angriffen . Die täglich wachsende Zahl der Wohlfahrtser-
werbslosen , die aus der Betreuung des Reiches in die Ge-
meindeuntersttttzung abströmen , hat dazu geführt , daß im
Landkreis Kassel die Gewährung des Existenzminimums
der notleidenden Bevölkerung nicht mehr gesichert ist . Auch
die Gehälter des Bürgermeisters und sämtlicher Gemeinde¬
beamten konnten nicht zur Auszahlung gelangen.

: : Speele . (Gut abgelaufener Auto Unfall .)
Ein Lastauto , das mit Schweinen und Kälbern beladen sich
aus der Fahrt zum Kasseler Viehmarkt befaad . durchbrach
aus bisher unbekannter Ursache die Straßenbrüstung und
stürzte die etwa acht Meter hohe Böschung hinunter , wobei
es sich überschlug . Wie durch ein Wunder blieben die In¬
sassen sowie auch das Vieh unverletzt . Die Hilfsmaßnahmen
gestalteten sich sehr schwierig , da erst die Fulda überquert
werden mußte , die ja bekanntlich Hochwasser führt . Der ver¬
unglückte Wagen mußte abgeschleppt werden , während das
Vieh auf ein aus Kassel herbeigeholtes Ersatzauto verladen
wurde.

( :) Darmsladt . (Da s Motiv in der Elsbacher
M o r d s a ch c.) Das Motiv , das den jungen Knecht aus
Elsbach (Odenwald ) zur Ermordung seines Arbeitskollegen
veranlaßte , war lange unklar . Man hatte ichließlich sestge-
stellt , daß beide aufeinander eifersüchtig waren , wegen der
beim Landwirt beschäftigten Mägde . Neuerdings stellt sich
heraus , daß sich die Eifersucht in erster Linie auf das 15-
jährige Töchterchen des Arbeitgebers erstreckte . Ob und wie
weit hier noch strafbare Handlungen vorliegen , muß erst
noch geklärt werden . i

( :) Darmstadt . (Die K ündigung gegen D r. Koll-
b a ch z u r ü ckg e n o m m e n .) Auf Grund einer stattgefun-
denen ausklärenden Sitzung zwischen dem Vorstand der
hessischen Handwerkskammer und den Vertretern der Be-
zirksverbändc Bensheim , Heppenheim , Darmstadt und
Groß -Gerau ist die Kündigung des Syndikus Dr . Kollbach
mit sofortiger Wirkung zurückgenommen worden . Die Ge¬
schäftsräume der Handwerkskammer -Nebenstelle Darmstadt
befinden sich bis auf weiteres unverändert Luisenstraße 6.
Es wurde eine Kommission bestimmt , die die ganze Ange¬
legenheit nochmals überprüfen soll.

( :) Pfungstadt . (Hühner - undEntendiebe .) Auch
hier tr - iben wieder einmal die Kleintierdiebe ihr Unwesen.
Einem Fabrikanten wurden drei Hühner , zwei Hähne und
fünf Enten gestohlen und im Walde abgeschlachtet.

( :) Groß -Gerau . (Wird der N a u h e Im e r Groß¬
markt verlegt ?) Die Stoga Groß -Gerau sucht zum 1.
März einen neuen Geschäftsführer . In diesem Zusammen¬
hang wird bekannt , daß beabsichtigt sei , die Gesamtgeschäfte
im Absatz von Obst und Gemüse durch die Stoga hier zu
übernehnien . Sie wird wahrscheinlich ihren Sitz von Nau¬
heim hierher verlegen . Die Genossenschaft Nauheim wird
dann als eigene Marktgenossenschaft nicht mehr existieren.

( :) Ossenbach . (T o d e s st u r z auf der Treppe .) Am
Neujahrstag stürzte im Großen Biergrund ein alter Mann
die Treppe herab . Er trug dabei so schwere Verletzungen
davon , daß er nun im Krankenhaus gestorben ist.

( :) Mainz . (3 0000Liter Weinbeschlagnahmt .)
In den Kellereien des WeingroMäudlers Cb . Abel waren

bei einer polizeilichen Kontrolle 30 406 Liter Weln beanstan¬
det worden . Die chemische Untersuchung ergab Fälschung
des Weines durch Zusatz von Obstwein , teilweise auch durch
Ueberzuckerung . Der Besitzer der Kellerei erklärte , der von
ihm bezogene Wein , insbesondere der aus dem Ausland,
sei bereits gefälscht gewesen . Das Gericht konnte diese
Schutzbehauptung nicht widerlegen und sprach den Ange¬
klagten mangels Beweises frei . Die 30 000 Liter Wein
wurden eingezogcn , weil sic in keiner Weise mehr verwen¬
det werden dürfen.

( :) Dittelsheim , Rhnh . (Wie der Wein zu Wasser
w a r d.) Ein auswärtiger Autobesitzer hatte sich eine Korb¬
flasche Wein gekauft und im Auto abgrstcllt . Inzwischen
trank er in einer Wirtschaft noch einen Schoppen , um dann
die Heimreise anzutreten . Als er daheim Verwandten die
Güte seines Kaufes kosten lassen wollte , füllten sich die Glä¬
ser mit Wasser . Während der Autobesitzer in der hiesigen
Wirtschaft saß . hatten ihm junge Leute die Korbflasche Wein
ausgetrunken und Wasser hincingefüllt.

( :) Friedberg . (Tragödie einer Mutter .) Vor
einigen Wochen wurde in der Wetter bei Schwalheim die
Leiche eines Kindes gefunden . Man nahm damals an , daß
die Mutter ebenfalls de » Tod iß dem Wasser gesucht hat.
Jetzt wurde die Leiche der Unglücklichen ebenfalls aus der
Wetter herausgezogen.

( :) Biedenkopf . (Unterschlagungen bei der
K r e i s v e r w al t u n g vor Gericht .) Die vor etwa
Jahresfrist bei der Krrisverwaltung Biedenkopf aufgedcck-
len Unterschlagungen werden zurzeit vor der hiesigen Strak-
kammer verhandelt . Der Unterschlagung von Amtsaeidern
beschuldigt ist der Kreisausschußsekretär Löber aus Bieden¬
kopf . unter der Anklage der Urkundenfälschung steht ' er
Kreisangestellte Stücker . Der Hauptbeschuldigte . der Der-
waltungsinspektor Prenzel aus Bicdenkops hat sich bei Auf¬
deckung der Unterschlagungen erschossen . Der Pe .'Handlung
gegen Löber voraus ging das Verfahren gegen Stöcker . der
wegen Urkundenfälschung 7 Monate Gesängnis e . lsieit Das
Verfahren gegen Löber wird etwa 8 Tage in Anspruch neh¬
men.

( :) viedenkopf . (K ü h e d u r ch S t r o m g c t ö t e t.) In
Wolzhausen wurde ein Landwirt . dadurch empfindlich ge¬
schädigt , daß im Stall zwei seiner besten Kühe der schadhaft
gewordenen Lichtleitung zu nahe kamen . Der elektrische
Strom tötete sie augenblicklich.

Rundsunk-Brogramme.
Frankfurt a . M . und Kass . l (Südweskfunl ).

Jede » Werktag wiederkehrende Programmnummern : 6 .15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik I; 6 .45 Mor¬
gengymnastik II ; 7 .15 Wetterbericht , anschließend Frühkon-
zcrt ; 7 .55 Wasscrstandsmeldnngen ; 12 Zeitangabe , Wirtschafts-
Meldungen ; 12 .05 Konzert ; 12 .40 und 13 .50 Nachrichten ; 12.55
Nauenec Zeitzeichen ; 13 Konzert , Fortsetzung ; 14 Werbe-
konzert ; 14 .45 Gicßener Wetterbericht ; 15 .05 , 17 , 18 .30 und
19 .30 Zeit , Wetter , Wirtschaftsmeldungen ; 17 .05 Nachmit¬
tagskonzert.

Sonntag , 10 . Januar : 7 Hamburger Hafrnkrnzert;
8.15 Evangelische Morgenfeier ; 10 .30 Stund « des Thorge¬
sangs ; 11 .30 Vachkantate ; 12 .05 Mittagskonzert ; 14 Zehn-
minutendienst der Landwirtschastskammer Wiesbaden : 14 .10

> Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 15 .50 Hörbericht von
der Deutschen Vierer -Bobincistcrschaft ; 16 .15 Konzert , 18

Dämmer-
; 20 Un-
Operette;

23 .15 Nachrichten ; 23 .35 Tanzmusik.
Montag , 11 . Januar : 18 .35 Vortrag „Der Beruf des

Dolmetschers "; 19 Die Landwirtschaft an der Jahreswende,
Vortrag Dr . Schiele ; 19 .25 Englischer Sprachunterricht ; 20
Opernkonzcrt ; 21 Kammermusiislunde ; 21 .30 Westfalen -Mund'
arten ; 22 Nachrichten ; 22 .20 Tanzmusik.

Dienstag , 12 . Januar : 15 .15 Hausfrauenftunde : 15 .45
Hausfrauen gebt keine Aufträge an Schwarzarbeit » , Vortrag:
18 .40 Verwaltungsreform in Hessen-Nassau , Vortrag ; 19 .05
Strenge und Güte in der Erziehung , Vortrag ; 19 .45 Mt»
Tanzmusik : 20 .15 Aktueller Dienst ; 20 .30 Romantische Im-
provisationen ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Unterhaltungskon¬
zert.

Mittwoch , 13 . Januar : 10 .10 Schulfunk ; 15 .15 Stund«
der Jugend ; 18 .40 Das Aussterbe » von Tier - und Menschen¬
rassen ; 19 .05 Vortrag von Oberrcgierungsrat Dr . Kümmer-
ien ; 19 .45 Eine halbe Stunde Chinesisch ; 20 Aktueller Dienst;
20 .15 „Die Wallfahrt nach Ploermel ", Oper ; 21 .45 Mo¬
derne Wiener Komponisten ; 22 .10 Nachrichten.

Donnerstag , 14 . Januar : 15 .30 Jugendstunde ; 1730
Konzert ; 18 .40 Zcitfragen ; 19 .05 Erwerbslosenliedlung ; 19 .45
Begegnungen : 20 .15 Das Spihentuch der Königin , Operette;
22 .45 Nachrichten ; 23 bis 24 Tanzmusik.

Vortrag ; 18 .35 Der Löwe und die Maus : 18 .55
stunde ; 19 .20 Sportnachrichten ; 19 .30 Klavierkonzert
terhaltungskonzert ; 20 .15 „Das Lied der Lieb « ,

Hochwassernot ln Dessau.
Oben : Die Fluten der Mulde habe » die Stadl Dessau völlig
eingeschlosle » . Unten : Erwerbslose und Angehörige des frei¬
willige » Arbeitsdienstes verstärken mit Pfähle » und Bohle»
die Däimne bei Dessau , um weitere Verheerungen abzu¬

wenden.

De » Besucher der Mutter überfallen und mißhandelt.
Als ein Berginvalide einer Witwe in Bottrop einen Besuch
abstatte » wollte , wurde er von dem Sohn der Fra » und
dessen Freund überfallen und so mißhandelt , daß er in
schwerverletztem Zustand dem Krankenhaus zugeführt werden
mußte . Die beide » rohe » Burschen wurde » in Hast ge-
nommen . Der Sohn der Witwe gab an , daß er dem In¬
valide » eine » gehörigen Denkzettel habe geben wollen , da
es ihm nicht gepaßt habe , daß dieser seine Mutter besuche.
Er habe leine Sehnsucht » ach einem Stiefvater.

Eine Räuberbande gefaßt . Der Polizei in Nürnberg
ist cs gelungen , eine Räuberbande dingfest zu machen , der
eine Reihe von Raubüberfällen und Einbrüchen zur Last
gelegt wird . Die Mitglieder der Bande sind zum größtenteil
geständig . Sie haben in de» Wochen vor Weihnachten und
noch in den ersten Tagen des neuen Jahres nächtliche Raub-
Überfälle auf Frauen verübt und schwere Einbrüche in La¬
dengeschäfte begangen.

Aus Schwermut in einen Brunnen gesprungen . Auf
tragische Weise kam in Dellingen  bei Wissen -Sieg die
48 Jahre alte Ehefrau des Invaliden Vogel ums Leben.
Die Frau , Mutter von sechs Kinder », war schon seit längerer
Zeit trübsinnig und deshalb auch schon öfters in einer An¬
stall gewesen , von wo sie jedoch wieder entlassen wurde.
In der Nacht gelang es ihr , unbemerkt aus dem Haufe in
den Hof zu gelangen , von wo Tie lieft kopfüber in den Brunnen
stürzte und ertrank.

Kirchliche Nachrichien.
Gottesdienste in der evangelischen Grlvserkirche.
Am 1. Sonntag nach Epiphanias , dem 10. Januar.

Vormittags 9 .40 Uhr : Pfarrer Fiillkrua.
Vormittags 1l Uhr , Kindergvttesdicnfr : Pfarrer Füllkrng.
Nachm . 530 Uhr : Dekan Holzhansen , (Jes 60 , 1—0)
Am Donnerstag , dem 14. Januar , abends 8. 10 Uhr : Bibrlstun-
de, Dekan Holzyausen.

Gottesdienst in der evangel . GedLchtnlsklrche.
Am l . Sonntag , nach Epiphanias , dem 10. Januar.

Vorm . 9 .40 Uhr : Dekan Holzhausen.

Evangelischer Dereinskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4 .30 Bibelstttnde.
DvnnerStagabend 8 Uhr Näh - tmd Singstuttde.

Kirchlicher evangelischer Jnnasrauenverein in der
Kleinkindcrschnle , RathanSaasie 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
UebungSstnndcn : Dienstag , den 12. Januar für Sopran und

Alt tknd am Freitag , den 15. für Tenor und Baß.

MissionSfranenverein:
Am Mittwoch , dem 13. Januar , nachmittags 4 Uhr Bersamm-
lnng im 1. Psarrhause.

Blankrenzstnnde:
Am Mvntag , dem 11. Januar , abends 8 Uhr im 1. Pfarrhaus.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 10. Januar 1932 Fest der hl . Familie.

6 .30 erste hl . Messe . 8 Uhr zweite hl . Messe mit gemeinsamer
Kommunion der mar . Kongr . und des Notburgaverein - . 9 .30
Uhr Hochamt mit Predigt und Segen . 11.30 Uhr letzte hl.
Messe . Nachmittags 4 Uhr Andacht zur hl . Familie . Hierauf
Versammlung des Frauen - und MilttervereinS mit Predigt in
der Kirche und des Notburgavereins im Saalbau mit Bortraa
von Frl . I . Öett , wozu auch alle anderen Mädchen freundlich^
cingeladen sind . 8 Uhr JünglingSverein im Saalbau . Mon
tag abend 8 .15 Uhr Mandolm - und Gittarrenstunde für bettag abend 8 .15 Uhr
Marienverein im Saalbau. Diensta

irrenstu
5 Uhr Ca

r Rell

den
äritaSvereinl-

ürgung im Saalbau . Freitag abend 8 . . .. .
den JünglingSverein um 9 Uhr für den Gesellenverein . Am
nächsten Sonntag gemeinsame Kommunion des Frauen - und
Müttervereins , des dritte » Ordens , des Gesellen - und Jüng-
lingsvcreins . Am nächsten Sonntag findet um 11 Uhr der
Monatsvortag der Jesuiten statt . Sprechen wird P . Pieper
über das Thema „Bolschewismus ".

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag nach Epiphanias , den 10. Januar.

9.15 Uhr Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Hauptgottesdienst.
1115 Uhr : Kmdergottesdienst.
Mittwoch abend 8 Uhr : Frauenhilfe.
Dvnnerstag 8.15 Uhr : Kirchenchvr . , t m
Freitag , abends 8 .15 Uhr , Mannerabend (Vortrag : Völkische
Re '.tgivsität ). ^ ^ ^ ^

„ Pfarrer H . Romberg.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , den 10. Januar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger K. Hell.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschllle.
Abends 8 Uhr : Singstunde . M „ it _ .
Mittwoch abends 8 .15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitag abend 830 Uhr : Jugendbund.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Vahnhosstraße 52.

Mittags i Uhr : Sonntagsschllle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger K. Hell.
Freitag abend 8.30 Uhr . Bibel - und Gebetstunde.

Sonniagsdiensi der Apolhelienr Kos-Apolheke.
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Bon Litton,
rähteumspinnen den Erdball.

*3 )  verbinden Fernstes mit uns,
uns mit der Ferne. Was

gestern in China geschehen ist, lesen
wir morgens bereits wohlgeordnet
in der Zeitung. Reden, Schreie,
Schüsse, Musik erfüllen unbörbar
in jedem Augenblick die Lust und
dringen zu jedem Einzelnen. 2»
jedem winzigen Nest brechen sie
aus einem schwarzen kleinen Kasten
herauŝ ln Chikago singt eine Frau,ln Rugland reden viele Männer,
Glocken läute» in England.

Jeden Augenblick kann mit dem
Läuten des Telephons ein Mensch
zu uns ins Z
Jungen« fpi«

äre. Die Stimmen amerika¬
nischer Schauspielerinnen sprechen
von der Leinwand herunter mit
uns, bald kennen wir sie, als
lauderten wir alle Tage mit
nen.

Noch nie waren die Menschen
so verbunden miteinander. Ver¬
bunden durch eine Technik, die
ihnen den ganzen Tag über Er¬
eignisse ins Haus liefert; ver¬
bunden durch das gemeinsame
Leben und den gemeinsamen
Rhythmus der Arbeit in den
großen Städten.

Trotzdem scheint es. als wüchse
die Einsamkeit der Einzelnen in
ve">ielben Maße, wie die äußer-

u uns ins Zimmer treten. Kleine
ungens spielen mit der Atmo-

pl
ih

lichen Verbindungsmöglichkeiten.
Ein Widerspruch, aber nur ein
scheinbarer.

Denn ist es verwunderlich, daß
Schnelligkeit die Besinnlichkeit zer¬
stört, daß zunehmende Oesfentlich-
keit ein Feind aller Romantik ist,
und daß gewisse konventionelle
Schranken ein größerer Anreiz für
poetische Liebesbeziehungen waren
als schrankenlose Sachlichkeit?

Je größer die Verknüpfung
Aller mit Allem ist, um so mehr
müssen sich die engen kleinen
Kreise lockern.

Das Schicksal der Familie in
dyr Wohnung nebenan verliert an
Wichtigkeit für uns, wenn wir
aus d?m Radio gerade das Schick-
sal eines ganzen' Volkes auf. der
anderen Seite d?kErdr"yernehm?n.

Zeichnung von C. W. Kielllich.

Wir wollen uns über ver¬
lorene — vielieicht behagliche—
Enge nicht beklagen, noch weniger
über gewonnene Weite des Hori¬
zontes. Einer Romantik nachzu¬
jammern. die es für uns Heutige
nicht mehr gibt, wäre eben so
töricht, wie sich plötzlich mit sei¬
denen Kniehosen und' Puderperücke
gegen die Uniformierung der mo¬
dernen Herrenkleidung wehren zu
wollen. Die ganze Menschheit«st
dabei, sich in einen anderen
Rhythmus hineinzugewöhnen, daß
dabei manches noch nicht ganz gut
geht, daß dabei mancher Schrei
um Hilfe erklingt, ist nicht zu ver¬
wundern.

Wo aber hören wir diese Hilfe¬
schreie am deutlichsten?

Viele von ihnen hören wir
nicht, sie werden überhaupt nie
laut , sie dröhnen nicht gegen die
Wände banaler,einsamer,möblier¬
ter Zimmer. Manche stehen den
Menschen nur im Gesicht geschrie¬
ben, viele gehen unter im Lärm
der Cafes oder der Straße . Aber
es gibt doch eine gewaltige Zahl,
die den Weg in die Oessentlichkeit
findxt, in die Oessentlichkeit der
Zeitungen, in den Anzeigenteil.
Geschützt durch die Anonymität der
Anzeigenchiffrs rufen dort die
Menschen ganz ungeniert ihre
Einsamkeit in die Welt und suchen
nach einem Gefährten.

Wenige von ihnen wünschen
direkt eine Heirat. Der Heirats¬
teil ist ganz langweilig geworden,
eine sehr durchsichtige Börse. Seine
Anzeigen werden fast ausschließ¬
lich von gewerbsmäßigen Vermitt¬
lern bestatten, die sich kaum noch
die ' Mühe geben, seelische oder

Winter in den Bergen

auch nur physische Vorzüge anzu¬
preisen, die fettgedruckte Mitgifts-
zisfer, beziehungsweise der große
Titel, tut es schon allein.

Nein, die richtigen Einsamen
inserieren unter einer Rubrik, die
bezeichnenderweise„Geselligkeit"
heißt, also bereits andeutet, daß
sie für Leute geschaffen wurde die
das Alleinsein fatt haben. Wenn
man diese Spalten liest, wird
einem sehr merkwürdig zumute.

„Ich möchte die Kameradin
eines sympathischen Mannes sein,
mit regem Geist und warmem
Empfinden über einssiebenzig
groß, der sich auch einsam fühlt.
Wo ist er?"

In diesem Stil einer merk¬
würdigen Hilflosigkeit sind alle
solche Anzeigen gehalten.

Vom „Handwerker, sechsund¬
dreißig, eins vierundsiebenzig,
wünscht aufrichtige Freundschaft

nerläßlich zum Erfolg Ist
' ' ‘ ' chütterltla i .. . .ein starkes, unerschütterliches

Selbstvertrauen, das auch
bei Mißerfolgen und Rückschläge»
gleich welcher Art nicht nachlüßt.
an das ferne Ziel zu glauben.

Miesmacher und ausgesprochen
Pessimisten, die nur Gefallen a
unproduktiver und verneinende
Kritik finde», haben keine Aus¬
sicht und keinen Anspruch, jemals
Erfolg im Leben zu haben. .

Lebens- und Weltbejahung
müssen immer wieder, selbst in
den verzweifeltsten Lagen, Bahnbrechen. Rur sie werden die Hem¬
mungen, die auch in der Entwick¬
lung der später erfolgreichsten
Menschen austreten, mit stähler¬
nem Willen brechen.

Ueberhaupt kennzeichnen vor
allem energisches Eingreifen und
tatkräftiger Unternehmungsgeist
den erfolgreichen Menschen. Ein
Beisviel: Edison, der als Sieb¬
zehnjähriger Würterdienste auf der
Eisenbahn versieht, eine eigene
kleine Zeitung gründet, sie aus
einer altmodischen Tiegelpresse
druckt und schließlich doch erreicht,
daß er und sein Blatt (vorerst
nur) beachtet wird. Deshalb
aber ist Erfolg noch nicht gleich¬
bedeutend mit Wohlstand. Unsere
größten und bedeutendsten Zeit¬
genossen haben oft schwerste Opser
bringen müssen und lebten nicht
selten trotz ihres Ersolges jahre¬
lang in bitterster Not, nur aus
sich selbst vertrauend, bis sich dann

mit Dame, evtl. Ehepaar" bis zu
dem „Rechtsanwalt", der auf vier¬
unddreißig Zeilen eine genaue
Beschreibung seiner selbst und der
gesuchten Gefährtin gibt — es ist
immer die gleiche unklare Sehn¬
sucht nach einem neuen Menschen,
der sich vielleicht aus der eigenen
Einsamkeit befreien könnte.

Aber wahrscheinlich ist es gerade
die Unverbindlichkeit, die alle, oft
die intimsten Beziehungen der
heutigen Menschen, kennzeichnet,
die ihnen die Unverbindlichkeit
der Zeitungsanzeige nahelegt.

Für viele ist das Leben eine
Lotterie geworden; warum, jo
sagen sie sich wohl, sollen wir in
dieser Lotterie nicht bewußt mit¬
spielen? Warum auf gütige Zu¬
fälle warten, die uns neue Men¬
schen bescheren könnten? So viel
Zeit haben wir alle nicht, greifen
wir dem Zufall lieber ein wenig
vor, spielen wir einmal selbst
Schicksal und machen wir uns be¬
wußt und praktisch auf die Suche!

Andere aber wieder sind von
einer so rührenden Schlichtheit,
einer so durchsichtigen Verzweif¬
lung. daß man fühlt: Hier greift
ein Einsamer zum letzten Mittel:
Verbindung zu schaffen mit einer
Welt, die ihn vergessen hat. Viel¬
leicht, so mag er denken, ist mein
Schicksal nicht einmalig, vielleicht
gibt es andere, genau so allein
wie ich, mitten im Getöse und dem
Kampf aller gegen aller. Und so
hält er sich die gütige, nichts¬
sagende Chiffre vor wie eine
Maske, geht zur Zeitung, die für
ihn die Oessentlichkeit bedeutet,
zahlt die paar Mark und läßt Mit¬
teilen: „Ein Mensch gesucht''

schließlich—oft war diese Wendung
nur einem seltsamen Spiel des
Zufalls zu verdanken—ihre Lage
günstiger gestaltete.

Erfolgreiche Menschen sind oft
die Unzufriedensten, weil gerade
sie am klarsten erkannt haben, daß
ihr Erfolg kein endgültiger Zu¬
stand, sondern nur Stufe zu an-
deren, höheren Dingen ist.

Kein Zitat beschreibt diesen
Zustand der eigenen Bescheiden¬
heit besser als die Worte des
83jährigen Newton, kurz vor sei¬
nem Tode: „Ich weiß nicht, wie
ich der Welt vorkomme, aber mir
selbst komme ich vor wie ein
Knabe, der am Meeresufer spielt
und der sich damit unterhält, hi»
und wieder einen besser abgerun¬
deten Kieselstein oder eine schönere
Muschel zu finden, während der
große Ozean der Wahrheit weit
und unerforscht vor ihm liegt . .

II. L.



S
0 cit altersher ist cs eineallbcfauutc Tatsache , das;

ftctabc die geistig hervor¬
ragendste » und tatkrästigsten
Rtünncr in derSUahl ihrer Gattin
nicht immer besonders glücklich
waren , lieber die Grundursachen
und Ursprünge dieser Gegensätze
im Eheleben der Erosten ist schon
sehr viel geschrieben worden und
jeder , dv sich für diese Dinge
interessiert , wird reichen Stofs
auch bei unseren grasten Philo¬
sophen Schopenhauer , Nietzsche und
in den Werken Nousscaus und
Lhamforts finden . Von den vielen
Erklärungen fchcint die folgende
noch die klarste und verständ¬
lichste: Bon den ganz markanten
Interessengebieten des Genies , zn
denen der Frau gibt es fast nie
eine Brücke."

Wir kennen die Gattin des
grostcn Sokrates als die prä¬
gnanteste Bertreterin des bösen
und streitsüchtigen Weibes . Aber
neuere Geschichtsforscher behaup¬
ten , man täte dieser Frau damit
bitteres Unrecht , denn sie wäre
niemals ein solcher Ausbund von
Bösartigkeit und Zanksucht ge¬
wesen . vielmehr hätte ihr Gatte
Sokrates selbst dieses Gerücht aus-
gesprcngt . Ans welchem Grnndc
er das tat , vermögen unsere
Forsche » allerdings auch nicht zu
sagen.

Ob Lanthippe nun wirklich
„lanthippe " war oder nicht : wir
kennen genug graste Männer , die
ihre wirklichen Tanthippen hatten,
die ihnen das Leben zur Hölle
machten.

Tizian zum Beispiel hatte das
Unglück , mit einer solchen hcrrsch-
süchtigen Dame getraut zu sein.
Täglich liest sic sich eine genaue
Abrechnung seiner Auslagen vor¬
legen und wollte der Maler ein¬
mal inmitten guter Freunde ein
Gläschen Wein leere » blieb ihm

nichts anoeces übrig , als mit
vieler Mühe und Sorgfalt die
„Bücher " zu fälschen.

Vom Herzog von Malborough
besitzen wir einen sehr inter¬
essanten Brief , den er von einem
seiner Feldzüge an seine Gattin
sandte . Er schrieb : „Im Augen¬
blick bin ich hier mit 00 OOO Sol¬
daten , den besten , die cs gibt . Sic
werden von den hervorragendsten
Feldherren Europas befehligt,
aber sie alle fürchte ich nicht im
entferntesten so wie dich, mein
Lieb , wenn du böse bist."

Der berühmte Schriftstelle:
Addison hatte sich vergeblich
mehrere Male um die Hand bei
verwitweten Gräfin Warwich be
worben , und nur nach vielen
Mühen und teuren Geschenken ge
lang es ihm endlich , die An
gebetete als seine Gattin heim-
zusllhren . Sie verstand es aber
derart gut . ihm „die Hölle Heist
zu machen", dast cs seinerzeit im
Volksmund hiest : „Holland house
(der Name ihres Wohnsitzes ) ver¬
mag trotz seiner Grösse neben
Herrn Addison und seiner Ge¬
mahlin keine» dritten Insassen —
den Frieden — zu beherbergen ."
Als der Dichter später zum
Staatssekretär ernannt wurde,
lchrieb Lady Montag » einem
Freunde : „Einen solchen Posten
und ein solches Weib zur Frau
das ist für einen astymatifche»
Mann auf dio-Dauer mehr , als er
z» ertragen vermag . Wir werden,
fürchte ich — den Tag erleben , wo
er auf beide gern verzichten
wird "

Ban : Erfinder der Spinn
Maschine , Sir Richard Arkwright
wissen wir . dast ihm seine Frau

von L. D.

0 tille herrscht in den weitenSälen des Pariser Louvre.
Die Stasselcien der Kopisten

stehen verlassen neben den Meister¬
werken . Die Touristen haben sich
langsam , einer nach dem anderen,
entfernt , hie und da noch ein
Wächter in irgendeinem halb-
dunklen Winkel.

Mittagspause.
An den Wänden aber hänge»

die Bilder , voll von nie ver¬
löschendem starkem Leben , und
sehe» mich an.

Woran liegt cs , dast alle dies,
Gesichter der längst Berstorbenci
so etwas Ewiges . Endgültiges in
Blick haben '? Päpste und Kur¬
tisanen , Prinzessinnen und Hirten¬
knaben , allen ist die gleiche inten¬
sive Ruhe des Blicks genieinsam,
und vor ihren stillen Gesichtern
komme ich mir , kommen meine
Zeitgenossen mir . seltsam zerfnh
ren und überhastet vor.

Die Maler dieser Bilder habe»
ihre Modelle fast alle in wenig
extravaganten Posen scstgchalten
Die Menschen aus diesen Bildern
sitzen still oder stehen ruhig da,
und sehen mit einem heiteren
Ernst aus den Beschauer herab.
Meist sind Ihre Augen grost. Thrc
Rase ausgeprägt und charaktcr
voll : ihre Münder aber ' sind alle
geschlossen, ruhig.

Es scheint, als dächten sie sehr
gesammelt , aber ohne Kramps.
Uber irgend etwas nach, länger,
als wir cs gewöhnlich zu tu»
pflegen . Und diese sanfte Nach¬
denklichkeit gibt ihren Gesichtern
die graste Linie , während unsere
tausend hin - und hersahrcnden
Interesien wie eine verwirrte,
schwer-entzifferbare Schrift aus
unseren Gesichtern geschrieben
stehen.

Etwas wie Scham übcrkommi
mich vor ihrer grasten Stille.

Jede Kunst ist der Ausdruck
ihrer Zeit . Jedes Zeitalter wird
repräsentiert durch seine Kunst
Die topische Kunst unserer Epoche
ist der Film.

Welch ein Unterschied zwischen
den offiziellen Gesichtern dieser
Kunst , den Star -Gesichtern , und
den Gesichtern vergangener Zeiten,
aus den alten Gemälden.

Die Gesichter der groste»
Epochen der Malerei , gleich c

man die italienische , die sran-
zösische, die flämische oder die
deutsche Schule nimmt , lachen nie¬
mals.

Uns aber hat unsere Kunst ein
neues Gebot gebracht , und dieses
Gebot heistt : Keep smiliiig . Lächle
lächle, lämle.

Ziehe deine Augenbrauen hoch,
tusche deine Wimpern , färbe deine
Lippen rot und zeige zweiund-
dreistig meiste Knochcnstiickchcn in
deinem Mund!

Ohne das — : Keine Schönheit!
Sehen wir unsere unzähligen

an allen anerkannten Schön-
eiten aus ihren Photos an : Alle

heit mit vollkommen ruhigen , un¬
bewegten Zügen , mit grast geösf-
neten Augen , mit einem kleinen
geschlossenen Mund , dessen Herz¬
form das Entzücken der Jahr¬
hunderte war.

In der Natur '? Aber gerade
die edelsten Völker tragen meist
einen graziösen Ernst zur Schau
Einer der schönsten Völkerstämmc,
die Indianer , lachen überhaupt
säst nie und zeigen ihre Zähne
nicht. Nur die Neger der Küsten
lachen viel und ohne Grund

Mona Lisa , wenn sie die 7.Ulme zeigen würde

oben den Mund halb offen , alle
iicheln.

Ist das wirklich schön'? Wo
haben wir dieF neue Acsthetik ge-
:ent ? In der Kunst ? Aber alle
'osten Meister malen die Schön-

Nein , das wahre Land de-
Lächelns am laufenden Band is>
Amerika , das Land der Reklamen
der Zahnärzte , der Zahnpasten,
der vollblütigen kraststrotzeirden
Körperlichkeit , die um jeden Preis

gezeigt wird , auch wenn sie gar
nicht existiert.

Die kosmetische Industrie dieses
Landes hat das Lächeln ihrer
Bvlksgcnosicn (und vor allem
ihrer BolksgenossinnenI ) geradezu
gemietet . Mit dieser sabelhasten
Rasiercreme aus der Backe müsien
sie doch lächeln , nicht wahr ?" Und
jene erstklassigen Eoldzähne müsie»
aller Welt gezeigt werdenI

Das Lächeln einer schönen Frau
bringt viele Dollars ein . also:
Zähne gezeigt ! Ist es nicht Grund
genug , zu „God 's own enuntry " zu
gehören , der noHon nf «he
world ?"

Das alles könnte uns ja »11,
Zemlich gleichgültig sein , wen«
diese Invasion der Zähne nicht
ihren Weg über den Ozean zu uns
gesunden hätte . Geben wir a
»»seren Zeitupgsständern vorbe'
an den Auslagen der Photo
graphcn und Film -Postkarten-
händler . Zähne , Zähne . Zähne!

Es ist die groste Konfektion der
Gesichter. Bitte , recht freundlich,
auch «venn uns noch so sauer zu
Mute ist.

Ich will um nichts in der Welt
die Mürrischkeit oder gar die tra«
cischc Miene aus mein Panier
schreibenl

Aber .da » Lächeln soll , wie
icder andere Eesichtsausdruck,
Zeichen eines inneren Vorganges
sein , Ausdruck der Freude , des
Glücks, der Zuneigung . Es soll
nicht automatisch austauchen , «venn
wir vor einem schwarzen Photo-
kasten stehen oder wenn wir uns
ionstlvie „öffentlich " oder ..beob¬
achtet" fühlen.

Nicht jedem Gesicht steht die»
ständige Grinsen . Wenn unser«
Züge in Ruhestellung besser,
schöner, persönlicher sind . . . uin
Gottes «villen , reisten wir nicht
die Lippen auseinander , als hätte
einer heimlich an einer unficht-
baren Strippe gezogen!

Das ganze Kino lächelt zum
Steinenvcichen . Gehen wir , und
sehen «vir uns die alten Bilder
an . Die Menschen daraus sehen
auch nicht unglücklicher aus . auch
nicht weniger schön.

Oder gefiele Ihnen di « Mona
Lisa besier . «venn sie die Zähne
i.cißte?

stets aus bloster Zanksucht Hera ».-
«eine Modelle zu zerschlag :»
psccgte, so dag c» schliesslich, ob
'leich er seine Gattin — wie er
leinen Freunde » versicherte -
innig liebte , diese iviitigc Dame
verlassen mustte . James Watt,
dem Erfinder der Dampfmaschine
alieb nichts anderes übrig , als
nit seinen Werkzeugen vor bei
Reinigungswut seiner Frau in
.' ine Dachkammer zu flüchten , uir
venigstens Ruhe bei der Arbeil
n haben . Der Schcucrteufel hatte
ne Frau unglaublich fest umkrallt:
hr Schosthund durfte nicht von
inen « Zimmer ins nächste, ehe sie
hm nicht mit ihrer Schürze die
ifötchen abgelvischt hatte.

Allgemein bekannt ist, dast der
nordische Dichter August Strind-
berg ein Pantoffelheld «var . Das
Merkwürdige daran ist aber dast
.r im Leben keiner Frau ernsthaft
gegenüber zu treten wagte , «väh-
rend in vielen seiner Dramen das
gesamte «vcibliche Geschlecht bis
ins Mark zerfleischt wurde.

Alle diese Männer «verden es
mit ihren Frauen bestimmt nicht
leicht gehabt haben ; schiverlich
aber ist das Leben irgendeines
berühmten Pantosselhelden durch
seine Frau mehr beeinslustt
worden , als das Leben des groste»
amerikanischen Präsidenten Abra¬
ham Lincoln.

Seine erste Liebe starb , eine
gveite junge Dame schlug seine
Werbung aus . bis er sich schlisst
lich an Mist Mary Todd wandte
Er »«««st aber schon sehr bald das

emperament dieser Dame er¬
kannt haben , denn am Hochzeits¬
tag liest sich kein Lincoln sehen.
Wohlmeinenden Freunden gelang
es schliestlich, das Paar wieder zu-
tamnienzubringen . In der Ehe ge-
Iiorchte er seiner Frau fast skla¬
visch, denn er fürchtete ihre böse
Zunge , und ihm lag sehr viel
daran , Ruhe im Hause zu haben,
war er doch immerhin der erste
amerikanische Bürger . Eines Tages
nun kam ein Mann zu seiner Frau,
um sie »vegen ihrer Grobheit
seiner Nichte gegenüber zur Rede
zu stellen . Kaum hatte er
aber begonnen , überschüttete ihn
Mrs . Lincoln mit einer solchen
Flut von Schimpfworten , dast dem
Eingcschüchterten nichts anderes
übrig blieb , als zum Präsidenten
zu laufen und ihm sein Leid zn
klagen . Lincoln hörte sich die Gc

schichte an und meinte dann ruhig
„Ich must es austerordentlich be¬
dauern . Ihnen nicht helfen zu
können — ich frage Sie abir ganz
offen : Konnten Sie wirklich nichi
einige Minuten das ertragen
>vas das Schicksal mir bestimmt
hat , seit nun 15 Jahren aus
zuhalten ?" Christian

Verstaubte Begriffe
laus einem alten Lexikon!

Aeronautit:

heistt die Kunst , mittels ge«visier
Apparate sich i» die Luft zu er¬
heben und dort in bestimmter
Richtung sich fortzubcivegen . Die
groste Schlvicrigkeit de« Pläne
der Aviateurc liegt darin , dast
bisher «vedcr ihre Flugkörper noch
ihre Motoren so leicht hergestellt
«verden konnten , «vie es die Rech¬
nung verlangt . Da jedoch das
Borbild ihrer Maschine , das sind
die Flugtiere , tatsächlich vorhan¬
den ist. so kann man von einer
absoluten llninöglichkeit der Avi¬
ation nicht spreche» und vielleichi
ist dieselbe die L einer späteren
Zukunft.

Auto:

>. Autos , d. h. Akte , hiesten in
-panicn ursprünglich sowohl ge¬
richtliche Handlungen als auch öf¬
fentliche Darstellungen , später auch
.,11« Gattungen dramatischer Vor¬
stellungen besonders geistliche
Schauspiele.

6oxen
ist eine Art Faustkamps , der zu
den nationalen Eigentümlichkeiten
Englands gehört und der in der
Fertigkeit besteht dem Gegner
-löste mit der Faust von der Stirne
ab bis zum Magen herunter bei*
zubringcn . Geübte Boxer , die aus
ihrer Fertigkeit ein Gewerbe
machen , treten nicht selten in öf¬
fentlichen Parks aus , wobei Preise
ausge «vorscn utid Wetten abge¬
schlossen «verden . . .

Bridge
ist ein Badeort In der schottische»
Grafschaft Stirllng.
Lar
bezeichnet zunächst das Metallgeld
(bares Geld , Bargeld usw.l.
Bar hiest in der Dichtung de«
Meistersinger eine Art Gesang.
Bar in der Gerichtssprache , steh:
Barre.

Bar : Stadt im Kreise Mohile
des russischen Gouvernements Po.
dolien.
Bar oder Antivari : Stadt ln
Montenegro.

Bar -Iesu : ein jüdischer Zauberer.
Kino:
(Gummi Kino ) . . . eine wichtige,
dein Catechu und Gambir nahe¬
stehende Drogue . ist ein festes Ex.
trakt , welches aus den Säften ver¬
schiedener exotischer Holzarten ge-
«vonnen «vird . Man unterscheidet
im Handel vier Hauptsortcn:
Malabaricum . . . ««sw.



Ser GOLDHOHLE
Die Abenteuer eines kaukasischen Bergführer

Von A. M. Smyrnow

— — Das war gar nicht
Nomaschs Art : nachts vom Lager¬
platz zu verschwinden , alle seine
Sachen da zu lassen , zwei Tage
wcgzubleiben und nach seiner Rück¬
kehr den Mund nicht aufzumache » .
Perirrt ? Aber dort , wo sie lager¬
ten , wäre das sogar einem Neu¬
ling schwer gefallen . Und Romasch,
der alte kaukasische Bergsteiger?
Und wenn — wo blieb er die
beiden Tage?

Ich hatte Romasch die zehn
Jahre der Kriegs - und Revolu¬
tionszeit nicht gesehen . Während¬
dessen war ihm das Abenteuer
passiert — und als wir uns jetzt
im Kaukasus trafen und seine
Bekannten es mir erzählt hatte » ,
beschloss ich, seine Geschichte aus
jeden Fall zu erfahren.

„Bevor ich Ihnen erzähle " ,
begann Romasch , „wie ich von
unserem Quartier verschwand,
musz ich einige Worte über den
Schauplatz des Abenteuers sagen
d, h. über die Erischkliischlucht
Die Erischkinschlucht ist eine rie¬
sige. natürliche Einbuchtuig oder
besier ein Einsturz , der die Höhen
von Bermamyt von dem Haupt-
kamm trennt . Ich sage — Einsturz
weil diese Einbuchtung sehr ties
ist. An einigen Stellen liegt ihre
Sohle 300 Meter unter der Um¬
gebung . Ausierdem hat sie beinahe
senkrechte Wände , die sogar für
einen geübten Bergsteiger unzu¬
gänglich sind.

Die Erischkinschlucht «st völlig
unbewohnt . Ich weisz nicht war¬
um . aber die Bewohner der Um¬
gebung meiden sie. Sie treiben
nicht einmal ihre Schafe hierher
zur Weide . Bor langer Zeit lebte
hier der Räuber Erischkin , nach
dem sie benannt ist, und über den
im Volksmunde viele Legenden
umgehen.

Aber die Schlucht hat eine
noch ältere Geschichte. Rach einer
Sage hatte hier ein legendärer
Hirt , Basio , seine Schafe geweidet
Er entdeckte einst eine Höhle , un-
als er in diese eingedrungen war
fand er dort einen an die Felsen
geschmiedeten nackten Niesen . Der
Riese versuchte , mit der freien
Hand die Kette an der gegenüber¬
liegenden Wand zu fasien , aber es
gelang ihm nicht , sie zu erreichen
Er bat den Hirten , ihm das Ende
der Kette zu geben , wag Basso
auch tun wollte . aber die Kette
war zu kurz.

Da sagte der Riese : „Siehst
du !" und p' i-' s aus den Boden , der
»a>u mit Gold bedeckt war . ,,das

Auf dem Hoden der Höhle
lauen mcntddidie Skelette

mit grinsenden Sdiädeln.

alles wird bcifl , wenn du mir die
Kette so lang machst, das, ich sie
erreiche und meine Fesseln zer¬
breche. Aber niemand darf davon
erfahren , sonst bist du verloren ."

Der Hirt ging daraus ein und
begann im geheimen , die Kette zu
schmieden. Als fi« lang genug war,
ging er wieder zu dem Riesen,
aber seine Nachbarn , denen die
Geheimtuerei des Hirten aus¬
gefallen war . folgten Basso , da sie
glaubten , dasz er einen Schah ent¬
deckt habe . Kaum kamen sie vor
die Höhle , als die Erde erzitterte,
alles ringsum schwankte , und der
Berg Padischah , wie die Berg¬
stämme den Elbrus nennen , barst
in zwei Teile . Riesige Steine
sielen von oben herab und ver¬
mauerten den Eingang in die
Höhle , in der sich der Riese be¬
fand.

Aber ich dachte nicht im ge¬
ringsten an diese Sage , als wir
die Erischkinschlucht durchstreiften.
Wir schlugen an diesem Tage an
ihrem westlichen Ende das Nacht¬
quartier auf . direkt unter den
Gletschern des Elbrus . Wir woll¬
ten am nächsten Tage mit Morgen¬
grauen zu den Gletschern selbst
aussteigen.

Meine Gefährten schliefen so-
sort ein . Ich tonnte aber keine
Ruhe finden und beschloß, nach
zwei Stunden Herumwälzens , ein
wenig in der Umgebung des
Nachtlagers umherzustreifen.

Es war eine herrliche Nacht.
Eine von jenen Nächten , in denen
es hell wie am Tage ist. Der Voll¬
mond stand am Himmel und llber-
gosz die Schlucht mit kaltem,
metallischem Licht. Wie Wächter
standen Schulter an Schulter ge¬
drängt die schweigenden Berge:
von den schwarzen Flecken der Ab¬
gründe und Schatten llbersüt.

schienen sic Abkömmlinge einer
phantastische » '-Welt zu sein . Weit
im Osten dunkelte das jinstere
Massiv der Bermamyt , und oben,
direkt über dem Kops , stieg silber¬
glänzend der Herr der Berge , der
weifzköpsige Elbrus in die Höhe.

Ungefähr hundert Schritt von
dem Lager lenkte etwas Anderes
meine Ausmcrksamkcit auf sich
Ich stand vor einem völlig senk
rechte» Felsen , dessen faltige Ober-
fläcbe von dem Mond grell bc
len tet war . Eine sormlose Masse
riesiger Steine , die an einer Stelle
neben dem Felsen lag , und einr
tiefe Furche a »s seiner Oberfläche
erzählten , dasz hier ehemals ein
Bergrutsch war . Einer von den
Steinen hob sich aus der Masse
heraus , und als ich ihn näher bc
trachtete , sah ich, dasz er einige
weitere Steine am Fallen hin¬

derte . obgleich er sich
selbst kaum hielt.

Ich wollte mich da
von überzeugen , stieg zu
einem Bnchcngcstrüpp
hinunter , suchte einer,
dicken Stock heraus
kehrte zu dem Felsen
zurück, steckte ein Stock
ende in einen Spal!
zwischen den Steinen
und drückte ans das an
dere wie auf einen Hebel
Der Stein schwankte
rollte hinunter , und

ihm folgten mit donnerndem Echo
einige andere . An der Stelle
aber , wo der Stein lag . gähnte
ein finsteres Loch. Ich beleuchtete
es mit einer Taschenlampe und
sah , dasz cs nichts anderes war
als ein schmaler Gang in den
Felsen . Ein Gang , dessen Ende
der Lichtstrahl nicht abtasten
konnte . . .

Wahrscheinlich war die Mitter¬
nacht schon vorüber . Mir prägte
sich gut die runde Mondscheibe , die
über dem Bermamyt hing , ein —
es war in dieser Nacht mein letzter
Eindruck von dieser Welt . Ich er¬
innere mich auch noch an das
Bellen eines hungrigen Schakals,
das aus der Schlucht wie ein
Lachen heraufklang . Dann ver¬
schlang mich das dunkle Loch in
dem Felsen.

Mich packte unwillkürlich ei»
Schauer . Ringsum war absolute
Finsternis , so dicht, dasz das Licht
meiner Laterne sie kaum aus
einige Schritte durchdrang und
phantastische Schatten bildete . Ich
ging durch einen engen Korridor,
und der Klang meiner Schritte

war dag einzige Geräusch I» der
hier herrschenden Stille.

So ging ich vielleicht zehn Mi¬
nuten , vielleicht auch eine halbe
Stunde.

Dann begann der Boden des
Korridors abzusteigen und ging in
steinerne , von der Zeit halb zer¬
störte Sinsen Uber , die schroff nach
oben führten . Gleichzeitig ver¬
engte sich der Korridor und ver¬
wandelte sich in einen schmalen
Gang , Als ich drcifzig Stufen ge¬
zählt hatte , wurden die Wände
des Korridors wieder breit , und
ich befand mich in einem so groszen
Raum , dasz meine Lampe ihn
nicht ganz erleuchten konnte . Als
ich ihn genau untersuchte , verstand
ich, dasz ich mich in einer runden
Höhle mit einer hohen Decke bc
fand.

Aus dem Boden dieser Höhle
lagen in der Nähe der Mauern
einige menschliche Skelette mit
grinsenden Schädeln , und in der
Ritte des Raumes erhob sich ein
Haufen kleiner Steine , die in
gelbem , metallischem Glanze schil¬
lerten . Ich hielt einen Stein nahe
in die Augen und erstarrte vor
Staunen . In meiner Hand lag ein
Stück (Hold ! . . .

Wie verzaubert blickte ich aus
den Koldhausen vor mir und be¬
merkte , von seinem Glanz ge¬
blendet , nicht , wie das Licht
meiner Lampe matter und matter
wurde . Die Batterie war erschöpft,
und ich merkte cs erst , als ich
plötzlich in der Finsternis stand.

Ich halte Streichhölzer in der
Tasche und wollte sie eben heraus-
holcn , als ich fühlte , dasz plötzlich
etwas Weiches und Kaltes meine
Wange berührte.

Ich stand einige Augenblicke,
die mir eine Ewigkeit schienen,
ohne eine Bewegung zu
wagen , dann tastete ich mit
zitternden Händen die Mauer
ab , fand den Gang und be-

glich

hatte ein Gefühl , als gehe

av , fand den wang und ve- '/ «mm
gann so schnell wie möglich ..J -rS .* 11V
Die Stufen hinabzusteigcn . Ich '-itM !'

jemand hinter meinem Rük-
ken, der mich im nächsten
Augenblick packen wird . Ich
atmete erst erleichtert auf , als
die Stufen zu Ende waren,
aber noch hatte ich keine zehn
Schritte wcitergcinacht , als
meine Füge gegen etwas
ftiefzen, und ich an die Wand
griff , um nicht zu fallen . Ich
zündete ein Streichholz an
und schrie beinahe vor Schrek-
ke» auf . Bor mir begannen ^ -.

Vf?
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, Schema der llöhle : Die punk
tierte Linie zeigt den IVeg des Berg
filhrers F.r konnte die Höhle nur
verlassen , als er bei I die entgegen¬

gesetzte Richtung eiiisdilug.

»w- Sä3W_

wieder Stufen
Stufen nach oben!
Das war uollkom-
men unverständlich.
Woher kamen diese
neuen Stufen , und
wohin führten sie?
Ich erinnere mich
N»t. das, cs auf dem
Wege zur Höhle
nur eine Steigung
gab und keinen Ab¬
stieg . Ich bemerkte
auch keine Abzwei,
gung des Ganges.
Aber . . . zu über¬
lege » war keine Zeit,

die Furcht peitschte mich weiter . Ich
kletterte diese neuen Stufen hin¬
auf und zündete mir ein neues
Streichholz an . um mich umzu-
sehcn, aber das Streichholz siel,
ohne zu Ende zu brennen , aus
meinen Fingern : Ich war in die¬
selbe Höhle zurückgckehrt , in der
das Gold lag . . .

Unzählige Male verlief ) ich die
«Holdhöhle, und jedes Mal wieder
»ölte sich dasselbe.

Ich hatte die letzten Reste der
Uebcrlegung verloren . Der Tod
schien mir unvermeidlich : ich fürch¬
tete . den Verstand zu verlieren,
die Brust presztc sich mir zu¬
sammen in de» Schläfen häm¬
merte das Blut , ein blutiger
stebcl schwamm vor meinen
Augen . . .

Als ich, ich weif, nicht , zum
vicvicltcn Riale in die Goldhöhle
zurückgckehrt war , fühlte ich von
neuem Plötzlich die Berührung vo,
etwas Weichem und Kaltem a,
der Wange , hörte wieder über mir
das wilde Gelächter , und cs wurde
mir plötzlich klar , dasz ich sofort,
auf der Stelle , den Ausgang aus
dieser verfluchten Höhle finden
mußte , oder ich würde wahnsinnig
werden . . . Und da erleuchtete
mich wie der Blitz ein Gedanke . . .

Jedes Rial , in die Höhle
zurückkchrend , tat ich das gleiche!
Ich suchte den Ansgang längs der
Wände in der Richtung nach
rechts . Run lief ich einmal nach
links in die entgegengesetzte Rich¬
tung . Ich fühlte in der Wand
wieder ein Loch und begann , die
Stcinstnfen hinabzusteigen . Meine
Gefühle glichen in diesem Augen¬
blick wahrscheinlich denen eines
zum Tode Verurteilten . Ich war
überzeugt , das; wenn Ich jetzt
hinabgcstiegen , nach einigen Schrit¬

teil wieder eine steinerne
Treppe fände — verloren
wäre.

Aber — ich stieß aut
keine Stufen mehr , auszer
denen , die ich hinabgestiegcn
war , und als die Finsternis
ins Graue überging , und ich
vor mir einen Lichtstrahl
sah , verließen mich die
Kräfte . Ich brach am Ein¬
gang bewußtlos zusammen.

Das ist die ganze Ge¬
schichte. Ich war später wie¬
der in der Höhle . Sie hat
neun Ausgänge , davon acht
salsche. Falsch , weil diese
Gänge nach einer Schleife in
die Höhle zurückführen.

Der richtige Ausgang
liegt zwischen zwei solche» ,
durch einen falschen Gang
verbundenen Oesfnungen
und geht unter ihm durch.
So kann man , wenn man
sich zum ersten Male im
Ausgang täuscht, bis zur
Ewigkeit in dieser Höhle
umherirren . So müssen die
Menschen , deren Skelette ich
in dieser Höhle fand , bis
zum Tode herumgeirrt sein.
Oben , etwas seitwärts , hat
sie ein sehr gewundenes Loch,
so dasz Licht und Wasser nicht
hineindringen . In diesem
Loch wohnen Eulen und
Fledermäuse , deren Berüh¬
rung mich beinahe in den
Wahnsinn getrieben hatte.

Nur eins möchte ich wis¬
sen : wozu diese Höhle mit
den Labyrinthgängen ge¬
dient haben mag ."

Ucliortrngcn von
M. Clmrol.
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Inhalt der blther ertditenenen Romanforltettungrn
Der daifltche Ingenieur Karl Holm ist nach New York aut-

gewandert . Auf dein Sdiiff hat er die Bekanntschaft von Juul,
einem jungen I and,mann , gemacht . Durch einen Zufall lernt
er Ikhoto , den Inhaber einer japanischen Kunstfirma , kennen
und wird nndi kurzer Prüfung sofort unbestellt . Nach einiger
/-• it lernt Holm den Baron Mamiinura kennen , einen I reund
Ikhotof ; sie Sprechern zusammen Uber die Möglichkeit . einen
Farbstoff herzustellen , der ja nadi seiner läge die Farbe der
Umgebung annimmt . Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm Ni «k
und Molly , die Kinder eines reidten Metallwarenfabrik «,nten.
kennen . Hohn trifft nodi am selben Abend Juul auf der Strafte.
All sic sich trennen , findet er einen von Juul verlorenen Brief,
aut dem hervorgeht , duII »ein ehemaliger Heisekainernd «Ins
Werkzeug einer deutschen Spionngrec ' ellsdinft ist , die sich die
Frkundung von Nick » Patent zum Ziel gesetzt hat . Fr eilt sofort
zu Brodlers zurück und geht dann mit Nick nach Bronx Hiver,
um den Fliigzcuewüchter zu warnen Moll / ist unterdes auf*

ewadit und sucht Nnghoko . In der Htfttc finden Nidc und
lolm den Japaner vor , der eben drei Findringlinge hinaus¬

geworfen hat . Morlev wird von Moll / und Holm nadi Hause
gebracht Die schnell entwickelte Platte aus der im Schuppen
gefundenen Kamera zeigt die Umrisse einer unbekannten Person.
Sic fahren sofort zum Schuppen zurück : er ist leerl I in
Schreiben an Mr . Bradley bringt Gewißheit , da ft Nick und sein
Aeroplan entführt worden sind . Holm gesteht Moll / seine
Liebe ; sie wollen mit der offiziellen Verlobung aber warten , bis
seine Versuche zut Vervollkommnung der Farben weitergediehrn
sind . Ain folgenden 'Inge schon macht er im Laboratorium eine
widitigc Fntdeckung , die ihn dem hing ersehnten Ziele nahe-
bringt ; er schreibt sofort an Moll/ , um sic zu benachrichtigen.
Als Holm am nächsten Vormittag mit Ikhoto zusammen das
Lager besichtigt , bricht Juul in seine Wohnung ein und ent¬
wendet 50 Dollar , um schnell aus New York verschwinden zu
können . Holm wird , als er mit Ikhoto durch die Ausstellungs¬
räume geht , plötzlich gefesselt , geknebelt und in einen leeren
chinesischen Sarg gesteckt . Wenige Minuten später fühlt er . «lall
er sich in einem Flugzeug befindet . — Moll / liest am nächsten
Tag von einem Motorbootsunglück Holms u uf Sec . Sie ahnt
nicht , daß Holm nach langet Fahrt iin Flugzeug zu Nick ge-
bracht wird , der sich auf einem prächtigen . Jedoch von aller
Welt abgeschlossenen Landsitz aulhält , unter strenger Be¬
wachung der Japaner . Von seinem Freund erführt er , daN die
scheinbare Kunstfirma Ikhoto eine Snionagengcntur der Japaner
in Amerika ist . Moll / hat Inzwischen festgestellt , dall Holm
noch bestimmt unter den Lebenden wellen muH.

Als sie allein waren , sahen beide stumm da , — jeder
in seine » Kummer versunken . Holm brach das Schweigen
schließlich:

„Was für ein Ende wird dieses Abenteuer nehmen,
Nick? Werden wir jemals deinen Pater und Molly Wieder¬
sehen , oder werden diese Teufel eines Tages Abschied von
uns nehme », wie Mamiinura sich auszudrllcken beliebt ?"

Nick sah den Freund hoffnungslos an und erwiderte:
„Ich habe in unserer Gefangenschaft genug gesehen , um
ihre Methoden zu kennen . Bon den unbekannten Menschen,
die sie, so lange wir hier sind , in ihrer Macht gehabt haben,
ist auher uns nur noch der Deutsche am Leben ! — Von den
übrige » haben sie entweder „Abschied genommen " — oder
sie fortgeschickt an andere Orte . Der Deutsche ist noch hier;
er wird streng isoliert gehalten . Die Schufte haben ihn ge-
soltert , bis er sein Geheimnis preisgegeben hat . Aber das
Resultat hat ihren Erwartungen nicht entsprochen , denn
Mamiinura glaubt ihm nicht . Er denkt , der Deutsche führe
ihn hinters Licht. Kt hat mir alles in ihrer Blumen - und
Bildersprache erzählt ."

Holm , der interessiert gelauscht hatte , machte Nick ein
Zeichen zu schweigen, — sie waren in bedenklicher Nähe
des „schlafenden Chinesen " und sagte : „Komm , wir wollen
einen Spaziergang durch den Park machen ."

Sie gingen durch die schönen Anlagen , und Holm llber-
nabu , die Führung , so das« sie sich schließlich auf einem
freien Platz befanden , wo sie einen weiten Blick auf den
übrigen Park hatten . Hier waren sic sicher, dah niemand
sie hören oder ihr Gespräch belauschen konnte . Seine Augen
leuchteten aus , als er stehen blieb und sich zu Nick wandte:

I.

( 18. Fortsetzung .)

„Wie ? — Hier zurückgelasicn ?" fragte Nick eifrig,
wahrend eine schwache Hoffnung aus Flucht in ihm auf.
glimmte.

Mamimura erwiderte kühl und mit unerschütter¬
licher Ruhe:

„Ja , hier zurückgelasien — als Leiche ! Das wäre ja
die einzige Möglichkeit , uns Ihre wertvolle Verschwiegen-
heit zu sichern ! — Die Wahl steht Ihnen frei , aber offen
gestanden fände ich es entwürdigend , Sie hier bei unseren
Chinesenkulis zuruckzulastcn ." Seine Stimme hatte einen
ironischen Klang.

„Wir sollten mit den Chinesen zurückbleiben , sagen
Sie ! Ich verstehe Sie wohl nicht Baron Mamimura . Was
haben Sie denn mit den Ehinesen vor ?" Holm « Stimme
zitterte ein wenig.

„Was kann ich weiter tun , als sie stumm machen?
Keiner von den Hunden wird unsere Flucht mit dem
Chamäleon miterleben !"

Holm war aufgesprungen und stand mit blitzenden
Augen vor dem Japaner . Seine Selbstbeherrschung ver¬
lieh ihn , und auher sich, hob er dir Hand , um zuzulchlagen.

«n, . . - «r> - schwarte Augen bohrten sich wie
.einen , lahmten ihn förmlich

vor diesem Teufel !n Menschengestalt

charsr Klingen in die seinen,
|i

— Aber Mamimuras schwarte Augen bohrten
, inen lahmten ihn sor>

ein » ^ and sank schlaf herav . Er fühlte Ekel und Abschen

einen lahmten ihn förmlich , — und
herab . Er fühlte Ekel und Abschen

Menschengestalt und hört » den
Japaner mit ruhiger Stimme sagen:

„Soaren Sie Ihre vortrefflichen Kräfte , Herr Holm.
Ich dächte Sie wüßten jetzt schon, dah da wo Ich herrsche,
die physisch» Kraft keinerlei Bedeutung hat . Hier wird nur
init Gehirnen gerechnet , — dem einzigen In der Welt , das
wirklichen Wert hat . Auherdem dürfte Ihre Intelligenz
2hn «ndag «n, dah , wenn Sie auch meinen Körper töteten,
neu « Mitglieder meiner Raste austauchen und die Arbeit
in meinem Geist » weltersühren würden ."

„Was Sie auch sagen , — Sie können mich nicht hin¬
dern . Sie einen Schurken zu nennen ! — Einen gemeinen
Schuft , der kaltblütig mit Menschenleben umgeht , als hätte
er Tiere vor sich!" Holms Körper bebte vor Erregung.

Der Japaner steckte sich phlegmatisch eine neue Zigarre
an und antwortete:

„Sind nicht neun Zehntel der Menschheit Tiere , die
sich blind von einzelnen Geschöpfen leiten und führen lasten,
die im Besitz eines klügeren Hirns und eines stärkeren
Willens sind ?"

„Es erscheint mir sehr überflüssig , Baron Mamimura,
die Frage weiter zu erörtern . Wir haben keine Wahl , —
sondern mästen uns mitfortführen lauert , wie Ihre anderen
Kreaturen ."

Mamimura hob abwehrend die Hand.
„Es tut mir leid , Herr Holm , wenn Sie nach unserem

Gespräch sich selbst und Ihren Freund zu den Kreatu
rechnen . Im persönlich schätze sie höher ein , sonst hätte
mich schwerlich hier eingefunden , um Ihnen die Wahl
lasten . Nur wie gesagt : — auf unsere kleinen , luxuriösen
Bequemlichkeiten müssen wir In Zukunft verzichten . Die
Arbeiter , die wir vorhin mit dem Chamäleon abgesandt
haben , waren unsere besten und zuverlässigsten Leute , —
jeder einzelne eine Kapazität in seinem Fach , und alle Mit¬
glieder der Drachenliga . Diese sind jetzt dabei , den Ort in
Stand zu setzen, wo wir uns vorläufig niedcrlasten werden,
bis wir Befehl bekommen , das Chamäleon über den Stillen
Ozean nach dem Lande der Morgenröte zu steuern , — nach
unserem schönen Japan ."

reaturen
ich
zu

Die Polizeibeamten durchsuchten alles

„Du sagst, Kt weiß , wo der Deutsche eingesperrt ist.
Dort muh er also auch experimentieren . — Hat sie dir nie
erzählt , in welchem der Pavillons er sitzt?"

„Nein , Holm , das weih ich nicht. Aber weshalb fragst
du ? Kann es uns nicht gleichgültig sein , ob ein unbekannter
Deutscher lebt oder stirbt ?"

Holm hatte seine ganze ungewöhnliche Energie zurück¬
gewonnen . — „Nein , das ist nicht mehr gleichgültig.
Könnten wir uns durch ihre Hilfe mit ihm in Verbindung
setzen, — so sehe ich eine schwache Möglichkeit zu Rettung
und Freiheit . Aber lah mir nur machen ; ich bin nicht
umsonst Chemiker ."

„Wenn du Ki das nächste Mal siehst, so vergcwistere
dich, ob du auf ihre Hilfe und Verschwiegenheit rechnen
kannst ; dann wäre es möglich , dah ich dem selbstbewußten
kleinen Japaner einen ernsten Strich durch die Rechnung
machte."

Nick lächelte leicht:
„Ich brauche mich nicht erst zu vcrgewistern , Holm.

Ki wird für mich alles tun ." Er sah den Freund ernst an.
Es ist in deinen Augen wohl lächerlich , aber die kleine Ki
gehört zu mir . und würde , glaube tri), sich selbst , ihr eigenes
Leben opfern , wenn sie dadurch deine und meine Befreiung
erkaufen könnte . Anfangs betrachtete ich Ki nur als eine
lustige und angenehme Gesellschaft , als einen Zeitvertreib.
Jetzt aber , ja , wie soll ich dir meine Gefühle erklären , jetzt
lebe ich, fühle ich, ich weih nicht was . Aber Holm , du mein
einziger Freund , muht fühlen und verstehen , was ich meine.
- du hast ja Molly !"

„Wie — nach Japan ? — Haben Sie die Absicht, uns
mit nach Japan zu nehmen ? '^ fragten Holm und Nick
gleichzeitig.

Mamimura zuckte die Achseln. „Darüber weih ich Im
Augenblick nicht mehr als Sie . Vielleicht . — vielleicht auch
nicht . Es bängt alles davon ab . welche Wendung der Krieg
nehmen wird , — und welche Befehle mein Herrscher gibt ."

Der Japaner wandte sich rasch um und ging durch den
Park nach dem Hauptgebäude hinüber.

XVl.

Die New -Porker Zeitungen strotzten von KriegLtele-
grammen , und die Amerikaner genössen sie in vollstem
Mähe . Die Presse arbeitete In wahnsinnigem Tempo , und
mancher kleine , flinke Zeitungsjunge legte -den Grundstock
zu einem Bermögen.

Wie auf dem Zuschauerplatz bei den spannenden Fuh-
ballkämpsen teilte man sich in Gruppen und Parteien ries
„Psuj " oder „Bravo " , je nachdem dir Sympathien zwischen

den Kämpfenden verteilt waren . Noch fühlte man sich
nur als Zuschauer auf der Tribüne bei einem spannenden,
aber persönlich gleichgültigen Sportkampf.

So sah es in dein großen Publikum aus.
Anders und ernster sah man die Ereigniste in Regie«

rungskreisen an . Hier verfolgte man aufmerksam die
Begebenheiten und sah voraus , dah Onkel Sam vielleicht
eines schönen Tages seine Passivität aufgeben müsse.

Die R . Pa
Regierung traf verschiedene vorbereitende und vor¬

beugende Maßnahmen . Die Diplomatie der Bereinigten
Staaten hatte geschäftige Tage , noch eifriger arbeitete die
geheime politische Polizei , die natürlich alles , was Aus¬
länder hieh , scharf Im Auge hatte — überzeugt dah vieles,
was jetzt in Europa ans Licht trat , hier in Amerika aus¬
gearbeitet »vorden war , vor Entdeckung geschützt durch die
Größe des Landes und seine Erohzügigkeit Ausländern
gegenüber.

Jetzt aber , da der europäische Krieg zum mindesten
kommerzielle Unsicherheit zu bringen drohte , war es wohl
an der Zeit , Beryaltungsmahrcgcln zu treffelt , und auf
alle diese Fremden genau acht zu geben.

Deshalb erregte cs kein besonderes Auf
Tages die schweren Eisenläden der japanischen
Ikyoto geschlossen blieben.

Der große Menschenstrom glitt gleichgülti
während das Publikum , das sonst in diesem
kaufen pflegte , ' 7
dah die bekannte Japansirma Ikhoto nsolge un
Konjunktur ihre Zahlungen habe

als eines
unstfirma

vorüber,
eschäft zu. Höft zu

in den Zeitungen eine kleine Notiz fand.
munstiaer

einstellen müssen;Zai
Leiter der Finna sei nach Tokio znrückberufen worden.

er

Im Hauptkontor der geheimen Polizei aber
die Firma und ihre Wirksamkeit mit etwas anderen
an . Hier war am Tage vorher ein Haftbefehl gegen
Japaner Ikhoto und seinen Sekretär Kiwang
worden wegen Spionageverdachts.

Aber als die Polizeibeamten sich einfanden , waren die
Bögel schon ausgefiogen . Weder Ikhoto , noch fein Sekretär

man
ugen

en
iwang ausgestellt

hatten sich in den letzten 24 Stunden in der Firma sehen
lassen — in seiner Prir

:iitet von den
kho

welche Auskünfte zu geben.

seiner Privatwohnung fand man ihn auch nicht,
von den unteren Angestellten der Firma oder

von Ikhotos privaten Dienstboten war imstaiide , irgend

intet geschlossenen Läden aber machten sich die Polizei-
.zusehcm.beamten daran , alles zu durchsuchen und dun

angefangen bei Papieren und Waren , bis zu den äfts-
lokalen und dem ganzen Hause selbst.

Man hatte begründeten Verdacht , dah in dem Hause
eine geheime drahtlose Station untergebracht sei, aber trotz
eifriger und sorgfältiger Nachforschung '
geringsten Anhaltspunkt für diese Anno

. . _ fand man nicht den
rse Annahme.

dah die Oekfentlichkeit,
usolge , von dem eigent-

Das war die Ursache das
einem Machtspruch des Polizei '
lichen Grunde der Schliehung der Firma nichts erfuhr.

Das grohe Publikum war zu sehr damit beschäftigt,
die Ereigniste in Europa zu verfolgen , um sich um solche
Kleinigkeiten zu bekümmern.

XVII.

Holm und Nick schleuderten untätig in dem Teil des
Parks umher , der ihnen zur Verfügung stand . Seit
mehreren Tagen hatten st« da » Gefühl , dah etwa « Un¬
gewöhnliches oevorstehe . Wenn auch bet den Gelben fitn»
Nervosität zu spllten war , waren fl« doch geschäftiger
als sonst.

Lange war Holm an Ricks Seite dahingegangen , über
seinen Flnchtplan nachstnnend . in den der Freund erst teil¬
weise cingeweiht war , al , Nick in seiner heiteren Art sagte:

„Das Ist doch rin infame « Fanlenzrrleben , da » wir in
den letzten Tagen geführt haben . DI « selben Gentlemen
scheinen unsere Anwesenheit vergesten zu haben , oder haben
sie etwa alles aus uns herausgepreht , was brauchbar ist.
und wollen sich jetzt ohne uns behelfen ?"

„Ich habe heute abend mit Ki gesprochen " fuhr er
fort , „sie hat mir beschrieben , wo der Deutsche sich aufhält.
Bon seiner Arbeit weih sie, dah er ein Pulver verfertigt,
das er in kleine Päckchen packt, und das Blitz und Donner
bringt . Das war Kis einfältige Erklärung , aber sie glaubt
nicht, dah Mamimura mit ihm oder den Päckchen zufrieden
ist. Sie hat ihn sagen hören , er könne das Papier selber
bester ntachen ."

Holms Züge wurden hart und fest, als er erwiderte:
„Mag es fein , wie es will , Nick. Ich muh , ich will um
jeden Preis den Versuch machen , mich mit ihm in Ver¬
bindung zu sehen . Und dann . . ."

Nick sah ihn gespannt an . „Was dann . . .? "
„Ich denke, auch wenn sein Sprengstoff noch so schwach

ist. wird er doch immerhin stark genug sein , den kleinen
Mamimura und ein Paar von seinen Eenosten in die
Lust zu sprengen ."

Ricks Gesicht wurde von einem Lächeln des Verftänd«
nistes erhält . „Wenn wir nur nicht auch dazu gehören.
Holm ."

„Vielleicht , vielleicht auch nicht, das steht nicht ln
unserer Macht . Aber du hast vielleicht Furcht , dich mir an¬
zuvertrauen ?"

Nick fahte Holms Hand und drückte sie kräftig , ehe er
ausrief:

„Furcht ? Nein , dann kennst du mich nicht, Holm . Du,
sollst sehen , ich folge dir , und wenn wir mit dem Dynamit
zum Himmel hlnaufflögen . Aber , Holm , ich dachte an eine
andere , die in der Gewalt des Teufels hier zurllckbleibt,
an die kleine Ki ."

Holm mar sehr ernst , als er antwortete : „Als ob ich
nicht auch an ein kleines Mädchen dächte , das Molly heiht.
Aber wir haben keine Wahl . Es ist Mord , das weih ich,
aber hier heiht es : sie oder wir !"

(Fortsetzung folgt.



Von Karl Reimer.

echtsanwaltHendersonschritt,
3lf in tiefes Nachdenken ver>

funken , feinem Haufe zu.
Langsam stieg er die breiten
Stufen zur Terrasse hinan , wo der
Frühstückstisch gedeckt war . Zö¬
gernd lieh er sich in den Sessel
nieder und suchte den Blick Frau
Dorothys , die ihm gegenübersah

„Ich werde Robert nicht retten
können " sagte er müde.

„Wird er - ?" fragte die
junge Frau leise und hob den
Koos , um des Gatten Blick zu
treffen.

Der Rechtsanwalt nickte.

„Es ist keine Hoffnung . Der
Staatsanwalt wird das Todes¬
urteil beantragen — und man
wird cs beschlichen. Ich bin der
Verzweiflung nahe . Gestern noch
habe ich Robert angeslcht , mir zu
sagen wo er in der Nacht zum
12. Mai . zur Stunde , da der Mord
geschah, weilte . Er hat gelächelt,
und die Antwort verweigert ."

Hendersonv Stimme klang ge¬
dämpfter:

„Er schont eine Frau , dessen
bin ich sicher. Mein Klaube an
seine Unschuld ist unerschütterlich.
Wie lächerlich — um ein paar
tausend Mark zu rauben , soll er.
der - trotz seines Spekulations¬
unglückes von mir und anderen
jede Summe hätte haben können,
diesen Blutsauger ermordet haben.
Der Gedanke allein ist Wahn¬
witz - “

„Hast du das nicht dem Staats¬
anwalt gesagt ?"

„Ostmals , aber vergebens!
Denn Wardans Schuld steht für
die Anklagebehördc nutzer Zweifel.
Beweise : Es ist kein Alibi er¬
bracht . Wardan hatte an jenem
Abend mit dem Wucherer um die
Prolongierung eines hohen Wech¬
sels heftigen Streit . Ging mit
Drohungen fort . In der Nacht
wurde der Blutsauger erstochen.
Zeugen sind da . die in einer
nachts aus dem Mordhause kom¬
menden Person Wardan erkannt
haben wollen . Man findet bei ihm
soundsoviel tausend Mark , die er
Tag zuvor noch nicht besessen hat,
und über deren Herkunst er jede
Aussage ablehnt ."

Der Rechtsanwalt ging zu
seinem Sessel und stützte, das Haupt
in die Hände , seine Schultern
bebten . —

Bon den Türmen schlug es acht
Uhr . Henderson erhob sich hastig
und rief nach dem Auto . In einer

- halben Stunde begann die Ver.
Handlung gegen Robert Wardan.

-Der erste Verhand¬
lungstag brachte für Henderson
nichts Neues , aber seelische Er¬
regung sondergleichen . Noch ein¬
mal hatte er den Versuch unter¬
nommen , den Freund zum Rede»
zu bringen — und noch einmal
hatte Robert Wardan den Kopf
geschüttelt.

Den Richtern gab er höf.
lich Auskunft über seine Persona,
lien , erklärte,
datz er den
Mord nicht be» xxy
gangen habe,
und war wei¬
terhin zu keiner
Aussage zu be¬
wegen.

Der Staats¬
anwalt schien
befriedigt . Für
ihn war die

Sache schon
längst ent.

schieden. Die
Zeugen wurden

vernommen.
Ihre Aussagen

waren für
Wardan er¬
drückend. Die
von Henderson
geladenen Leu.
mundszeugen.

die Robert
Wardan als
ldlen Menschen
'childerten und
chm diese furcht¬
bare Tat nicht zutrauen kon »n,
oermochten gegen die Zeugen des
Staatsanwalts nicht aufzukom-
gien. Der erste Prozctztag schlitz

Das einzige Kind
Das einzige Kind ist heute In

vielen Ehen zur Selbstverständlich¬
keit geworden . Die schädlichen Aus¬
wirkungen , die die Erziehung eines
einzigen Kindes mit sich bringt , sollt«
man früh genug beachten und sollte
geeignete Matznahmen ergreifen . Wir
leben in dem schon so ost besproche¬
nen Zeitalter der Ueberschätzung des
Kindes . Vielleicht denken wir , die
Verfehlungen unserer Eltern an » ns
und unseren Kindern gutzumachcn.
indem wir sie von Anfang an als
elbständige Persönlichkeiten werten.

Diese Ausfassung muh besonders
dem einzigen Kind Schaden zusiigcn.
der durch keine Geschwister gedämpft
wird , man zwingt ihm eine In¬
dividualität aus , die es nicht hat.
und zu der cs sich durch Erziehung
und tlnterstUtzung der günstigen An¬
lagen erst entwickeln soll.

Ein ausgezeichnetes Mittel , diese.
geschwisterlosen Kinder körperlich,
seelisch und nervlich gesund zu er¬
halten und zu tüchtigen Menschen zu
erziehen , ist der Kindergarten . Seiner
Wichtigkeit beraubt , mutz cs sich hier
erst einmal selbst durchsetzen , che es
von den andern Kindern für voll¬
wertig betrachtet wird . Dadurch wird
der Ehrgeiz geweckt, und cs wird
bald versuchen , mit den andern zu
wetteifern . Selbst seelisch sehr zarte,
empfindsame Kinder werden hier
meistens schon in kurzer Zeit gesund.
Sie werden nicht mit ihrer Schwäche
geneckt, sondern möglichst unauffällig
in die Reihe der andern gestellt , und
bald passen sie sich der Lebensweise
ihrer Kameraden a ».

Am besten erziehen sich die Kinder
untereinander . Sie sind kritisch und
lassen sich gegenseitig nichts durch¬
gehen . Die Oberaufsicht hat natür¬
lich trotzdem immer eine nach mo¬
dernsten Erziehungsgrundsätzen aus-
gebildcte Kinderschwester , und sie
wird stets , wenn es nötig ist, ein-
greifen und den Kindern in ver¬
ständlichster Weise klarmachen , warum
man dieses oder jenes tut oder
nicht tut.

Auch das beim einzigen Kind so
gefürchtete Nichtessenwollcn , in 83
Fällen ein Erziehungsfehler der
Eltern , verschwindet hier sofort , das
Beispiel des guten Appetits bei den
andern regt die Etzlust an.

Die Nutzanwendung dieser Zeilen
soll sein , einem Kind genügend Spiel-
raum zu lasten , sich selbst zu ent¬
wickeln und nicht alles in seinem
kleinen Leben wichtig zu nehmen . Es
zur Selbstbeherrschung und zum Gc-
horchcukönnen zu erziehen , ohne datz
das Selbstvertrauen darunter leidet,
und es nicht mit Speisen und nicht
mit Vergnügungen zu vbersttttern.
Nur wenn man diese Dinge In der

Erziehung eines Kindes befolgt hat
man die Etundlage für eine » lebcns-
tüchtigen , gesunden Menschen ge-
schassen.

3mu,l7tä)e

Der erste Strohhut ist erschienen.
Seine Form ist frisch und jugendlich.
Man sieht Kappen , Glocken und
Kanoticrs . Die Kappen werden weit
aus der Stirn getragen und lasten
eine Handbreit Haar sehe» : Glocken
und Kanotier » werden so schief aus-
gesetzt, datz eine Seite des Kopfes
unbedeckt bleibt.

»

Bunte lustige Bauernschnupstüchcr
werden als Halstüchlcin um den
Ausschnitt gelegt und mit einem
schicken kleinen Knoten zugebunden.

Der Schal spielt im Winter eine
ziemlich bedeutende Rolle . Seine
Farbe und seine Originalität können
einen Anzug beleben und nach
Wunsch immer neu verändern . Am
schönsten sind Schals aus leichtem
Chiffon , die man in den erlesensten
Mustern und Farben bekommt . Alle
anderen Gewebe sind spröder und
umrahmen das Gesicht nicht so schmei-
chclnd.

Die Mode bringt Kragen heraus,
deren eine Hälfte schwarz , und deren
andere Hälfte weitz ist.

Zu stark ausgetrocknete Haut kann
Juckreiz und slcchtenähnliche Haut-
störungcn verursachen . Besonders
nach starken Transpirationen , viel¬
leicht durch Sport , durch Dampf¬
bäder oder angestrengtes Tanzen ver¬

ursacht , sollte man ein sehr warmes
Bad nehmen und den Körper sorg¬
fältig einölen.

An Tagen , die cs » ns gestatten,
allein zu Hause zu bleiben , keinen
Besuch zu empfangen und keinem
Gatte » damit aus die Nerven zu
fallen , sollten wir unserer Haut Ruhe
gönnen und auf jegliches „Zurecht-
machen " verzichten.

*

Es gibt noch Immer Frauen , die
ihr Gesicht ungeschickt heraus bringen.
Ein grotzer Fehler ist der Strich
unter den Augen . Er macht hart und
gibt dem Gesicht einen gewöhnliche»
Ausdruck.

Man kann übrig gebliebenes Ei»
wcitz sehr gut als Suppeneinlage
verwenden , wenn man cs in einem
ausgebuttcrtcn Tastcnkopf solange in
kochendes Wasser stellt , bis es er¬
starrt ist.

Der Umgang mit bestimmten Ge¬
wurzen ist nicht so leicht , wie es
mancher jungen Hausfrau erscheint
Lorbeerblatt , Muskatnutz , Zimt . Nel¬
ken und Zitronenschale verlangen
Aufmerksamkeit . Man sott sie nur in
geringsten Mengen verwenden , da sic
einen starken Eigcngeschmack haben.

Briefpapier,Postanweisungen , Zähl¬
karten , Paketadressen , alles Dinge,
die man gelegentlich benötigt , sollten
an einem bestimmten Platz aus-
bcwahrt und rechtzeitig
ergänzt werden . Alan
vermeidet dadurch un¬
angenehme Laufereien
in einem unpassenden
Moment.

Fischsalat
Zu diesem pikanten Salat eignet

sich auch der einfachste Fisch. Man
kocht ihn ab . stellt ihn kalt und zer
teilt ihn später . Dann bereitet man
folgende Sotze : ein achtel Liter Oel
wird aufs Feuer gesetzt, mit drei
gehäuften Etzlösscln Mehl vermischt
und mit Wasser abgclöscht . Dazu
gibt man einen Schutz Essig , Salz.
Zitronensast , Psesfcr , Kapern , etwas
geriebene Zwiebel und zieht mit
zwei Eigelb ab . Der Fisch wird mit
dieser Sotze llbergossen und muh ein
paar Stunden durchziehen , ehe er
serviert wird . Er wird möglichst
pikant mit Eierschciben , Zitronen«
vierteln , Lachsröllchcn , Mixed -Picklea
usw . ungerichtet.

Artischocken sind lm Preise so stark
gesunken , datz man dieses delikate
Gemüse einmal für den Familien¬
tisch kochen kann . Ihre Zubereitung
ist autzerordcntlich einfach . Sie
werden in leichtem Salzwasser , je
nach Grütze , drei bis vier Stunden
gekocht und mit einer zarten hollän¬
dischen Sotze serviert . Artischocken
werden mit den Händen gegessen,
und zwar pflückt man die einzelnen
Blätter mit den Fingern ab , taucht
sie in die Sotze , und führt sie zum
Munde . Der Artischockcnboden gilt
als besondere Delikateste . Er wird
mit der Gabel zerteilt und gegessen.
Ein Mester darf mit diesem Gemüse
nicht in Berührung kommen.

Frisuren von morgen — JFas die tonangebenden Haarkünstler uns bescheren wollen

mit dem Ende der Beweis¬
aufnahme.

Noch einmal , in der schmalen,
grauen Zelle durch deren Gitter¬
fenster der scheidende Tag seine

llende , m las und taumelte wie ein Betrunkener

letzten roten Lichter zittern
klammerte sich Henderson an
Freund:

..Sprich !"

ließ.
den

Wardan drückte ihn ans Herz
und hietz ihn mit stummer Ge¬
bärde gehen . . .

-Der Psychiater als Sach¬
verständiger sprach am nächsten
Tage als erster : Bon geistiger Er¬
krankung keine Spur.

Dann kam der Staatsanwalt.
Er sprach mit zwingender Logik
und hatte es leicht , denn die In¬
dizien waren niederschmetternd.
Er bat — und das sichtlich mit
Eindruck — .die Geschworenen um
das „Schuldig " .

Der Rechtsanwalt Henderson
erhob sich. Man hätte eine Steck¬
nadel in dem bis auf den letzten
Platz besetzten Saale fallen hören
können , als der berühmteste Ver¬
teidiger der Hauptstadt zu sprechen
begann . Wenn der nicht rette»
konnte , konnte es keiner.

Er sprach. Wies auf die un¬
sichere Bekundung der Zeugen hin.
die Wardan nachts vor dem Mord¬
hause erkannt haben wollten . Ver¬
wies auf die Leumundzeugcn , die,
fast alle langjährige Bekannte des
Angeklagten ^ ihn einer solchen Un¬
at für völlig unfähig erklärt
satten . Kam auf sein eigenes Ver-
zältnis zu Robert Wardan zu
prechen , schilderte ihn als Studien-
zenossen und langjährigen Freund
eines Hauses . Erzählte — und
elten hatte ein Auditorium , ein-
chlieblich der Richter und Ge¬

schworenen so sehr und so bewegt
an den Lippen eines Verteidigers

Ä ngen—Einzelheiten aus des,eklagten Leben die seine vor¬
nehme und edle Gesinnung dartun
sollten . Ein edler Mensch, der
treueste Freund . .

. . . hier geschah etwas Un¬
erwartetes . Der Angeklagte , der
bis dahin gelassen vor sich hin ge¬
sehen hatte , verfiel in konvul¬
sivisches Schluchzen . Ein Wein¬
krampf schüttelte ihn.

Der Rechtsanwalt Henderson
trat einen Schritt vor und reckte
sich zu seiner ganzen Höhe aus.
Seine Augen blitzten in heiligem
Feuer . Seine Stimme war mäch¬
tiger denn je:

„Meine Herren Richter , dieser
Mann schont die Ehre einer Frau.
Er schweigt und stirbt für sie !"

In diesem Augenblick ging die
Tür . Ein Eerichtsdiener über¬
brachte dem Verteidiger einen
Brief . Henderson blickte zum Vor¬
sitzenden. der nickte Gewährung.
Der Rechtsanwalt öffnete rasch,
entfaltete das Papier und las . . .

. . . da — was war das ? Der
Rechtsanwalt Henderson taumelte
wie ein Betrunkener in die
Mitte des Saales . Er keuchte, und
die Finger seiner Linken krallten
sich in sein dichtes Haar . Bestürzt
batte sich alles erhoben , auch der
Angeklagte . Da hört «» man Hen-

dersons Stimme und es war ei .t
Lallen in ihr . Er las laut:

„Robert Wardan hat die Rach,
vom 11. zum 12. Mai bei mit
verbracht . Das Geld hatte er von
mir . So wahr mir Gott helfe.
Dorotby Henderson ."

*

— — Am nächsten Tage be¬
gann die Beweisaufnahme von
neuem . Vor dem Angeklagten , der
w e ein Toter auf seinem Platz
säst, hatte ein anderer Verteidiger
P atz genommen.

„Nichtschuldig !" lautete der
Wahrspruch der Geschworenen.

Das Urteil : Frei.
*

Zur Stunde , da man es fällte,
zogen Fischer die Leiche der schönen
Dorotby Henderson aus dem Flutz.
Der Rechtsanwalt Henderson er¬
fuhr davon erst vier Wochen
später . Er sagte kein Wort . Wenig
darnach verkaufte er sein Besitz¬
tum und verlieh die Stadt für
immer . Man sah ihn nie wieder.
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interessantes über den Nordpol

Wenn einer unter euch wirk¬
lich einmal zum Nordpol käme,
könnte er die wunderlichste»
Dinge erleben . Genau genommen,
ist der Nordpol übrigens ein
winzig kleiner Punkt , der stets im

wärts . Man kann vom Nordpol
nicht nach Westen , nicht nach
Osten — immer nur nach Süden.
Alles wird schwerer , wenn man
sich dem Nordpol nähert , und
zwar um ein Prozent . Ein Junge

Kreise wandert . Wenn er auch die
Spitze der gedachten Achse durch
die Erde bildet , so werdet cs Ihr
wohl verstehen können , das; sich
solch ein großer Koloß wie unser
Planet , nicht ganz gleichmäßig
drehen wird . Jedenfalls haben die
Gelehrten ausgerchnet , daß dieser
kleine Punkt dauernd im Kreise
wandert , i » acht Tagen ungesähr
einen Meter Weg zurücklegt , in
einem Jahr eine kreisrunde Bahn
mit einem ungefähren Durchmesser
von zehn Metern beschreibt.

Am Nordpol gibt es auch nur
jedes Jahr einen Sonnenaufgang
im Frühjahr , und einen Sonnen¬
untergang im Herbst . Der Nord¬
pol ist auch der einzige Punkt der
Erde , wo immer Südwind herrscht.
Auch die Zeiten und Himmels¬
richtungen werden gleichsam aus
den Kops gestellt , denn wen»
man den Pol überschreitet , ganz
gleichgültig , nach welcher Rich¬
tung . so geht man doch immer süd-

Zwei neue Zauberkunststücke
Band aus dem Mund
Ein seines , schmales Band

wird ganz sest zu einer kleinen
Kugel zusammengerollt . Bei der
Borsührung des Zauberkunststückes

verbirgt man es dann leicht
zwischen den Fingern . Den Zu¬
schauern zeigt man eine Bleikugel
und läßt sie genau untersuchen.
Die Kugel wird sich verwandeln,
erklärt man und — vertauscht
schnell die beide » Dinge , um dann
anscheinend dl « Bleikugel , in
Wirklichkeit aber das zuiammen-

edrehte Band in den Mund zu
tecken. Nun wird da » aufgerollte

Band herausgezogew und nie¬
mand begreift , wie sick denn die
Bleikugel in Etossband verwan¬
den tonnte . — - eschwindigkcit ist
eben k»<«e He; «« H

Geld durch den Tisch.
Man näht eine Münze in den

Zipfel eines Taschentuches fest und
zeigt , wenn man mit der groß¬
artigen Zaubervorstellung be-
'innen will , den Zuschauer » eine

unter euch von ICH» Psund Ge¬
wicht würde also am Nordpol
101 Psund wiegen ! Der Grund
liegt in der Erdabplattung , die
am Nordpol besonders stark ist, so
dast ei » Punkt aus dem Nordpol
dem Erdmittelpunkt um etwa

Kilometer näher ist. als ein
Punkt aus dem Aeqnator.

Im Augenblick , da man den
Nordpol überschreitet , geht eure
Taschenuhr genau zwölj Stunden
vor . Ihr seid in diesem Augen¬
blick alle einen halben Tag jünger
geworden , und müstt diesen Tag
nun noch einmal erleben . Wenn
man einen einzigen Längengrad
überschreitet , geht die Uhr um vier
Minuten falsch : hat man den Pol
dabei zur linken Hand , geht die
Uhr vor , wandert man in der
Richtung des Uhrzeigers um den
Pol herum , geht die Uhr nach!

Ihr werdet alle meine Behaup¬
tungen bestätigt finde » — wenn —
ihr zum Nordpol sahrcn solltet!

Der Schlüssel
zum königlichen Garten
Einer der im Kreise sitzenden

Mitspieler übergibt seinem Nach¬
bar zur Linken einen Schlüssel
und spricht den ersten Satz : „Ich
verkaufe dir den Schlüssel zum
königlichen Garten !" Der Schlüssel
wird daraufhin dem Nachbar
wcitergegeben , und der Satz musz
möglichst schnell von jedem Mit¬
spieler mitgesprochen werden.
Wenn die Reihe der Spieler den
Satz nachgcsprochen hat , so kommt
folgender Satz zum Nachsprechen
an die Reihe : „Ich verkaufe dir
die Schnur die an dem Schlüge»
zum königlichen Garten hängt !"
Und so geht das Spiel nach
Wunsch und Ausdauer der Be¬
teiligten immer weiter , bis schlicß-
lich die groteskcsten Sätze ent¬
stehen , die man sich nur vörstcllcn
kann . Dabei wird sich dann schon
sicher einer der Mitspielenden ver¬
plappern und m»sz zur Strafe ein-
Pfand gebe » . Die Pfänder
werden , wie immer , zum Schlusz
eingelöst.

Etwas über fliegende Hunde
-elbstverstäudllch handelt es
bei diesen Tieren .nicht um

richtige Hunde , die fliege » können:
man nennt sie nur „fliegende
Hunde " weil sie eine » Kops be¬
sitzen. der dem Hundckops sehr
ähnlich sieht . Die Fledermaus ist
ja auch keine Maus , die stiegen
kann . Rur sind sie, obwohl sie mit
den Fledermäusen verwandt sind,
viel , viel gröszer , und waren in
früheren Zeiten als „Bamprirc " ,
zu deutsch etwa „Blutsauger " , ver-

ln der Dämmerung flattern die
„llunde " gcrüutddo * von Baum

zu llnuni.

schrien. Das ist alles nicht wahr.
Sie fressen nur Früchte . Bananen,
Feigen , Weintrauben und Wald-

Es ist unerläßlich , daß jeder
Jäger Kenntnis hat von den
Merkmalen , mit denen das Wild
aus die angetragene Kugel
nete . Sowohl nach dem Treff -, wie
»ach dem Fehlschuß zeichnet das
Wild , und schon im Feuer hat der
Jäger genau Acht zu geben,
welcher Art sein Schuß war . Die
verschiedenen Bewegungen und die
~ . lassen fast
bestimmte Schlüsse aus die Ber-
Art der Flucht lassen immer

mitten aus das Taschentuch , das
mau aus den Tisch ausgebreitet
hat . Nun wird das Taschentuch
gefaltet , und dabei muß schnell
das lose liegende Geldstück weg-
genommen werden , während das
eingenähte Geldstück so in das
Tuch cingefaltct wird , daß cs in
die Mitte zu liegen kommt . Jeder
der Zuschauer kann sich nun durch
Anfühlen überzeugen , das; das
Geldstück wirklich noch vor¬
handen ist.

Wenn die Zuschauer alle
meinen , es wäre bis jetzt mit
rechte» Dingen zugegange » , nimmt
man einen Teller , hält ihn
unter den Tisch und besiehlt dem
Geldstück, welches auf der Tisch¬
platt liegt , durch den Tisch in
den Teller zu wandern . Im selbe»

letzung zu.
Beim Blattschuß zuckt das

Wild nach vorn herunter , bäumt
sich auf und rast in besinnungs¬
losen Fluchten vorwärts . Nach
wenigen Sätzen bricht es zu¬
sammen und verendet . Er gilt als
der beste Schuß.

Schuß in Lunge , Leber oder
Milz ruft ähnliche Schußzeichen
hervor . Doch schlägt das Wild
heftig mit den Hinterläusen . Der
Zungcnschuß veranlaßt das Stück
zum Stehenbleiben und Huste » ,
wobei reichlich gelblich -roter Lun¬
genschweiß avgeht . Tropfen und
Klümpchen liegen neben der
Fährte . Dunkclrotbrauner Schweiß
ist Anzeichen für Milz und Leber-
schuß. Auch diesen Schuß kann
man noch zu den guten rechnen,
da er fast sofort tödlich ist.

Durch Bäumen und lieber*
schlagen zeichnet das Wild bei
Kopfschuß. Diese Art Schüsse
können vielleicht sofort tödlich
wirken , doch ist die Gefahr vor¬
handen , daß das Wild nur an¬
geschossen wird mit zerrissenem
Geäse , zerschossenem Auge oder
anderen qualvollen , doch nicht un¬
mittelbar tödlichen Berletzungen
langsam verludert.

Ebenso unsicher ist der Schuß
ans den Hals . Trifft er die
Wirbelsäule , dann tritt der Tod
sofort ein . Andernfalls aber wird
es flüchtig und gelangt nicht zur
Strecke . Bei Berletzung der Schlag¬
ader spritzt das helle Blut weit
umher , das Wild röchelt vcrnehm-
!ich und tut sich vor Schwäche bald
nieder . Ist eine Bene getroffen,
stillt dunkles Blut in schweren

Tropsen zur Erde . Fast immer
macht dieser Schuß eine lange
Nachsuche nötig und bereitet dein
Wild Qualen.

Schüsse, spitz von vorn , zeigen,
wenn die Lunge verletzt wurde,
Helle» Lungenschwcisz, iin andern
Falle Herzschweiß , der in Tropsen
aus der Fährte liegt . Knochen¬
splitter und Haarbüschel zeigen
eine Berletzung des Schulter¬
blattes an und bedeuten zumeist
einen niederträchtigen Schuß , der
besser im Lauf geblieben wäre.

Webswundichüsse . die in die
Bauchhöhle dringen , bereiten dem
Wild oft tagelang die schreck¬
lichsten Schmerzen und sind dann
gewiß tödlich . Eine Nachsuche ist
unbedingt erforderlich . Die An¬
zeichen beruhen in dem unverkenn-
baren langsamen Davonziehen mit
angekrllmmtem Rücken . Das Stück
tut sich nieder , schlägt mit den
Hinterläusen aus und verliert
reichlich dunkeln Schweiß . Wurde
das kleine Gescheide zerrissen,
dann findet man in der Spur be¬
reits verdautes Geäse . bei Bcr-
lctznng des großen Gescheides aber
wird noch grünes Geäse heraus¬
gerissen.

Zu den nicht unbedingt töd¬
lichen Schüssen gehören der Laus-
schuß und der Hohlschuß.

Sitzt die Kugel beim Lausschuß
hoch, dann hinkt das Wild zwar,
kann aber noch auftreten, - sogar
wenn der Knochen zerschmettert
wurde . Zum Unterschied von den
anderen Schüssen schlägt die Kugel
beim Lauf - und Keulenschuß hell
aus , als wenn sie aus Holz träfe.
Sonst klingt der Ausprall ' der
Sftiflcl dumpf , wie aus einen sand-
gcsiillten Sack. Der Keulenschuß
zeigt dieselben Erscheinungen wie
der Lausschuß . Der Prellschuß , der
die Wirbelsäule streift und einen
Knochenfortsat , mitreisjt . wirst das
Wild im ersten Schmerz aus den
Rücken . Hält die Betäubung an.
dann kann der Jäger noch schnell
herbeieilen und das Wild absan¬
gen oder ihm den Fangschuß gebe ».
War es nur ein leichter Streif¬

beeren . Tagsüber hängen diese seit,
samen Tiere an den Füßen unter
einem Baum . Mit ihren große»
Flatterslügeln verdecken sie dabei
Kops und Leib und sehen so Beu¬
teln ähnlich . Nachts aber werden
sie munter . Sowie sich die Dämme¬
rung hcrabsenkt flattern sie ge¬
räuschlos fort . Dann geschieht cs
nicht selten , daß sie einen Baum,
der mit Früchte » , die Ihnen be¬
sonders gut munden , behängen ist,
in einer Nacht kahl fressen!

So geschickt sie in der Nacht
ihre Futterstcllc » zu finden wissen,
so hilslos sind sie am Tage . Wenn
die schlafenden Tiere verkehrt
herum an einem Baum hängen,
und man unmittelbar unter ihnen
einen Schuß aus der Büchse ab-
gibt , fallen sie erschreckt und ver-
dutzt einfach von den Zweigen ab.
Dabei geschieht es dann nicht
selten daß sic in ihrer Angst an
deni Äctrcssende » , der unten den
Schuß abgab , empört Fettem und
sich zitternd vor Angst an ihm sest-
klammern . Die Eingeborene » be¬
haupten . daß die Flughunde vor-
trefslich mundeten , besonders,
wenn das Tier noch nicht ganz
sechs Monate alt sei. Aber uns
Europäern schmeckt sein Fleisch
nicht , behauptet Tiervater Brehm.
Das beste ist, ich lade euch einmal
ein , mit nach Indien zu fahren
und dort selbst zu probieren . Dann
wissen wir endlich ob die Ein¬
geborenen oder Breym recht Hai»«»,!

chuß, dann ist die Berletzung bald
überwunden . Der Hohlschuß jjiui»
che» Blatt und Wirbelsäule äußert
ich genau so,

Mit an erster Stelle auf der
Strecke der Jägerei steht der Hase.
Aberglauben,Symbolik und Sprich¬
worts haben an ihm ein dank¬
bares Objekt gefunden . Doch wenn
man ihm zu oft nachsagt , daß er
feige sei. so ist das böswillige
Berleumdung . Für ein so schutz¬
loses und viel verfolgtes Wild wie
es der Hase darstellt , ist er sogar
tapfer . Nicht allein die ehrlichen
Kämpfe der Rammler zeugen
davon , auch der Mut , mit dem die
Häsin ihre Nachkommenschaft gegen
Raubvögel und viersüßige Räuber
verteidigt , ist mustergültig.

Dieses Jahr ging es Mümmel¬
mann und seiner Sippe besondersKlimm. Nicht allein, daß nochimer über Seuchen in verschiede¬
nen Landesteilen geklagt wird,
nein , auch die Nässe setzte ihm
recht zu. Es ist nicht gar so
schlimm, wenn das Frühjahr
Kälterückschläge zeigt . Wenn sie
nur nicht mit Nässe verbunden
ind , schadet es dem Satz nicht so
ehr . Die zahlreichen Niederschläge

dieses Frühjahrs aber in Perbin¬
dung mit der Kälte tvirkten
streckenweise vernichtend auf die
Hasenreviere . Das gilt allerdings
weniger für Norddeutschland , als
für den Süden des Reiches.

Die jährlichen Hasenjagden sind
immer wieder Ursache zu Un¬
fällen . Und wenn man auch den
schrotbeschossenen Treiber zu einer
komischen Figur erhoben hat , so
ist die Sache doch gar nicht spaß¬
haft . und mancher büßte schon bei
einer Hasentreibjagd Augenlicht
oder Leben ein . Es ist Aufgabe
des Iagdhcrr » , die Aufstellung
seiner Schützenkette genau zu
überwachen , und den Treibern
ihren Weg genau vorzuschreiben.
Sind Neulinge unter den Gästen,
dann postiere er sie in seiner Nähe
und habe ein Auge auf ihren
Eifer , der oft blind ist und nur
schadet.

Augenblick läßt man das In d»c
anderen Hand verborgene Geld¬
stück in de» Teller rutschen und
zeigt es den verblüfften Freun¬
den . Das Tuch wird zum Schluß
geschickt ausgeschüttelt , um den
Anwesenden zu zeigen , daß sich
auch wirklich kein Gelostück in Ihm
befindet . Selbstverständlich darf
man dabei das eingenähte Geld¬
stück nicht sehen lassen , denn sonst
wäre es aus mit der ganzen Herr-



II
Kaiserin Theodora!., die Tochter des Bärenführers

Von Gerhard Henningsen
Kaiser Iustinlanus von Byzanz,

ein Mann bäuerlicher Herkunft,
war Eardekommandantdes Kai¬
sers Anastasias gewesen, als ihn
die hohe Geistlichkeit und die
Truppcnführer nach dem Tode des
Kaisers selbst zum Kaiser machten.
Der kaiserliche Schatzmeister, der
Eunuch Amantios, der schliestlich
die Uebertragung der Kaiserwürdc
auf Iustlnianus erzwang, mag in
ihm, der kaum des Lesens und
Schreibens kundig war, ein be¬
quemes Werkzeug seiner Kabinetto-
polittk gesehen baden. Iustlnianus
aber steckte voller Bauernschläue.
Er entsann sich des überaus klugen
Sohnes seiner Schwester, die in
einem kleinen Dorse des thrako-
illyrischen Volksgebietes, dem heu¬
tigen Serbien, wohnte, und liest
den Jüngling nach Byzanz holen

Sabbqtius Uprawda, so HIcst
oer Nesse des Kaisers, ehe er als
Kaiser Iustlnianus l. den Thron
bestieg. rastete mit seinen Beglei¬
tern in einer halbzersallene»
Hütte, die in einer versteckte»
vergschlucht lag. Dort gewahrte
er ein Bild, das Ihn nie wieder
ocrliest: ein Bärenführer, o sen-
sichtlich germanisch- bulgari che»
Mischblutcs, hatte die Hcrdp atte
ieiner Hütte iibermästig erhitz!
ind auf die fast glühenden Steine
einen jungen Bären gestellt, der
nit kläglichem Geschrei den Rand
ui gewinnen suchte. Die drei
Söhne des Bärenführers aber
stiesten das unglückliche Tier
immer wieder in die Mitte der
Herdplatte zurück, wo die Hitze
am unerträglichsten war. Schliest-
lich richtete sich der junge Bär aus
seinen Hinterfüsten auf und be¬
gann abwechselnd non einem Bei»
auf das andere zu springen.

Nicht aber diese abscheuliche
und rohe Abrichtung zum Tanzcn
war es. was den Kaisernefsen
sesselte. Nein, er starrte nur wie
gebannt auf ein junges Mädchen,
ein halbes Kind, das mit ruhigem
Gleichmut der Quälerei zusah.
ahne eine Miene ihres ungewöhn¬
lich schönen Gesichtes zu verziehen.
Sachlich prüfend lag ihr grostes,
Uefduukelblaucs Auge auf dem
zerzausten Iungbären , dessen Hin¬
terpfoten zu dampfen begannen.

Eine rasende Eier trieb Sab-
batiuo in der Nacht zu einem küh¬

nen Uebersall. Das Mädchen, das
den besonderen Rang des Gastes
ahnte, gewährte dieser' allzu leicht,
was er begehrte. Als ihre Brüder
sie am nächsten Tage verprügeln
wollten, floh sie und lies barsüstig
nach Byzanz.

Sie tanzte aus dem Gast¬
mahl. das ein Führer der kaiser¬
lichen Leibwache gab: Iustinlanus
erkannte sie nicht. Aber er
beschicd sie in sein Gemach. Die
Nacht brachte die Stunde des Er-
kennens und verwandelte eine un¬
bekannte Tänzerin, die
dem gehörte, der am
meisten Gold auswars.
in die gröstte Kaiserin
Ostroms: Theodora I.,
Retterin von Byzanz.
Vernichterin Gelimers.
desVandalenkönigs,Be¬
freierin Italiens von
verHerrschaft derGoten.*

Iustiniauus , oberster
Priester, Kaiser und
Feldherr in einem, war
von Natur mild und
nachsichtig. Enthaltsam
fast bis zur Askese, nach¬
dem er erst einmal die
Herrschaft angctrctcn
hatte, arbeitete er bis
zur üustcrsten Erschöp¬
fung. Schon nannte ihn
der Volksmund: .Der
Kaiser, der niemals
chläft!" Diese Eigen-
chastcn konnten ein fest¬
gefügtes Reich erhalten,
sic konnten aber auf die
Dauer kein vonParteien
und Cliquen zerrissenes
Band zusammenschwei- Nadi
sten. Die Situation war
wohl bedenklich, aber noch lag die
Kaiscrgewalt in der Hand der
Söldner, mehr: noch war- der
Kaiser ein Spielball der beide»
mächtigen Parteien.

Diese Parteien bestanden aus
den beiden militärisch organi¬
sierten Volkshausen, die die Nenn,
bahn füllten. Sie hiesten nach
ihrem Abzeichen die„Grünen" und
die „Blauen", sie besasten Wasse»
und hatten in Kriegszeiten die
Verteidigung der Stadt zu über¬
nehmen. Die Rennbahn und die
Eladiatoren-Arena war die Nach¬
folgerin des römischen Forums ge¬

worden. Die beiden Parteien
wechselten sich ab in der Macht
und in der Ausplünderung der
unterworfenen Völker.

Unter Iuitinianus herrschten
gerade einmal die „Blauen". Der
Kaiser der eigentliche Vater des
römischen Pandektenrechtes, war
besessen vom Geiste der Ueber-
partcilichkeit. Er straste die lleber-
grisse der „Blauen" und „Grünen"
gleichmästig und lenkte damit ihre
doppelte Erbitterung aus sich.

Kaiterin Theodora.
einem llalicnisdicn Mosaik des 6. Jahrhunderts.

Unter dem Führer der „Blauen".
Belisar, vereinigten sich die
beiden, bewaffneten sich und zogen
unter ihrem Schlachtruf „Rika"
(„Sieg") gegen den kaiserlichen
Palast. Im Januar 532 ging die
kaiserliche Bibliothek in Flammen
auf. Strastenkümpse tobten, der
Neffe des toten Kaisers Anastasias
wurde zum Eegenkaiser aus-
gerufen. Iustlnianus verhandelte
mit Belisar wegen der Abdan¬
kung. Die beiden Rennbahn-Par¬
teien forderten den Tod auf der
Folter, der Kaiser war bereit, sich
blenden zu lassen, wenn sein Leben

erhalten bliebe. In dieser Lage
griff die Kaiserin ein. Sie bat
Belisar um eine Unterredung in
ihrem Palast. Der siegreiche Füh¬
rer des „Rika-Aufstanvcs" kam.

Wo der Befehl der Herr-
scherin versagte, mutzten die
Künste der Tänzerin überzeugen
Als Belisar, — nach Stunden —
den Palast verliest, ging ein Träu¬
mender. „Die Krone ist dein . . .
wenn du willst!" Die Berheistung
der Kaiserin loderte in seinem

Blut . Ein liebeskranker
Söldncrführcr, der an
die Liebe einer Kaiserin
glaubte, kehrte zu seinen
..Blauen" zurück. Im
Palast zerbist sich Theo-
dora, nun wieder Kai¬
serin von Ostrom, ihre
Lippen, halb vor Ekel,
halb vor Triumph und
brennender Glut.

Drei Tage später
brachen ans den Kellern
der Rennbahn,darinnen
sonst die wilden Tiere

hausten, Belisars
„Blaue" hervor, trunken
von Wein. Mordgier
und Bcutelnst. Dreistig-
tausend„Grüne" blieben
erschlagen liegen, zwan¬
zigtausend Gefangene
wurden geblendet und
hingerichtct. Der letzte

Rest byzantinischer
Bolkssreiheit war aus-
gerottet. Der Geschichts¬
schreiber Brokop nennt
das Spiel oer Theodora
niederträchtig und ist be¬
müht ihr nur Schlechtes

nachzusagen. Er wird ihr nicht
gerecht. Denn diese Kaiserin allein
ist es. die ihrem' Gatten ermög¬
lichte, big zum Jahre 565 zu
herrschen und Byzanz zu Erfolgen
zu führen, die es niemals nachher
wieder hatte.

Mögen die Wittel in vielen
Fällen verdammenswert sein, sie
geschahen zu einem höheren Zweck.

„Erwirb dir Feldherrnruhm!",
so sprach Theodora nach einer
letzten Nacht mit Belisar, als die¬
ser die Krone ihres Gatten be¬
gehrte. „vernichte Eelimer, der
unsre Herrschaft nicht anerkennt.

und du kehrst uls Kaiser zurück!"
Mit dem Bilde der Kaiserin im
Herzen, zog Belisar gegen Kar¬
thago, wo das Vandalenreich auf
afrikanischem Boden erstanden
war. Am 15. September 533 zog
Belisar in Karthago ein ein
Dreivicrteljahr später brachte er
Gelimer gefesselt nach Byzanz. Die
Kaiserin empfing ihn kühl. Der
Eunuch Narses stand an der Sviheeines mächtigen Heeres, Belisars
, blaue" Bartel war vernichtet, wie
vordem die „grüne".

Iustinlanus überhäufte Belisar
mit Ehren. Goldmünzen priesen
ihn als den „Ruhm der Rhomaier",
nannten ihn den Eroberer Afrikas.
Belisar, in Träumen Kaiser ge¬
wesen, aber war nur wieder kaiser-
licher Feldherr. Und Ratgeber der
Kaiserin war der Eunuch und
Krüppel Narses, der ihr riet, ihr
Ubcrjlüssiges Werkzeug auszusen¬
den, damit er Westroms Boden
von den Goten sreisege. Narses
muhte, dast die Goten nicht so ent¬
artet waren wie die Vandalen,
dast Belisar aus überlegene Feld-
berrnkunst treffen muhte. Er
kehrte nach einem blutigen Hin
und Her als Geschlagener zurück.
Bierzigtausend Mann lagen er¬
schlagen an den Mauern von
Rom. Und die Goten, voller Ver¬
zweiflung kämpfend wie die Götter
Walhalls, stiegen über die Wälle
der ewigen Stadt und gaben sie.
die Stätte allen Verrats , zur
Plünderung frei.

Während allmählich die Politik
Iustinlanus unsicher und schwan¬
kend wurde, gewann die Kaiserin
Theodora l. immer mehr Weitsicht
und Gröste. Der Kaiser vermochte
sich niemals ganz von West-Rom
zu trennen, wodurch er wertvolle
Provinzen verlor. Die Kaiserin
aber erkannte, dast die Wurzeln
der byzantinischen Kraft ganz im
Osten lagen. Sie wirkte sich aus
als geschichtsbildende Kraft von
höchstem Rang. Die Kunst Syriens
und Aegyptens, Kleinasiens und
Mazedoniens verschmolz zur byzan¬
tinischen Einheit, die das ganze
Abendland und Rustland bis ins
20. Jahrhundert befruchtet hat.
Unter Theodora wurde Byzanz die
erste Kulturinacht der Erde für
sechs Jahrhunderte.

I»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»»»»»»»»»»»»»

Lin« kurze Kurzgeschichte
Von H. B e r l i tze r

Ieremiah Buxton war
in denkbar schlechtester
Laune. Kein Wunder,
denn er hatte soeben einen
Prozeh gegen seinen Euts-
nachbarn, den Besitzer
riesiger Getreidefelder in
einer der fruchtbarsten
Gegenden von USA., ver¬
loren,unddastat ihm lnder
Seele weh. Wilde Rachegedanken
brodelten in seinem Gehirn, denn
Kgentlich war dag Recht doch aus
seiner Seite gewesen, sein Gegner
hatte wohl eine kleine „Schie-
bung" mit den Richtern ver-
rnstaltet.
' Wie konnte man diesen Schur-
kn  nur vor aller Welt blotzstellen,
womöglich auf feinem eigenen
Grund und Boden blamieren,
»hne selbst Gefahr zu laufen? Der
Eigentümer des Lokalblättchens
batte sich geweigert, eine dies-
lezügliche Anzeige in die Sonn-
lagsnummer aufzunehmen, da er
nicht gern fein Leben riskierte,
und auch der Schildermaler war
dem Auftrag, eine Schmähtafel in
Riesendimensionen anzufertigen,
die Buxton am Schauplatz des
Ortes wollte herumtragen lassen,
unter allerlei Vorwänden aus-
zewichen. Wie sollt« man also die
O«jf«ulli<hkelt auf die schwarze

^ÜfJ £ S

Seele jenes Betrügers aufmerk¬
sam machen?

Als Buxton von der Stadt mit
der Bahn auf sein Gut zurückfuhr,
führte sie ihn aus einer langen
Strecke durch die Besitzungen seines
Prozetzgegners. Dort, wo diese an
seine eigenen stiesten, war in etwa
hundert Meter Entfernung von
den Gleisen, parallel zu ihnen,
eine mästig geneigte Böschung
einer Anhöhe. Und als Buxton
diese sah, reifte in ihm ein teuf-
lischtt Plan . -

Man sah ihn schon in der fol¬
genden Nacht mit einem fchwer-
beladenen Wagen und einigen
Knechten den Eutshof verlassen,
wohin er am frühen Morgen
zurückkehrte. Es geschah dies im
Frühling, kurz nach dem Anbau
der Saaten.

Bald kam die warme Früh¬
lingssonne, dann der heitze Som¬
mer. und die Saaten schossen

kräftig empor. Die Reisenden
aber, die in der Bahn jene Strecke
befuhren, sahen an der Grenze der
beiden feindlichen Nachbarn eine
seltsame Erscheinung.

Auf einer geneigten Böschung
zeigten sich inmitten des Aehren-
feldcs Stellen, wo das Getreide
von in ungeheurer Gröste wuchern¬
dem grünem Unkraut ganz ver¬
deckt war. Und diese grünen
Flecken traten im Laufe der Zeit
zu meterlangen Buchstaben und
dann zu einem ganzen Satz zu¬
sammen, der da lautete:

„Dieses Gut gehört dem
gröIHcn Betrüger und

Gntincr des Landes!"
Ehe der unglückliche Besitzer

davon erfahren hatte, waren zur
Besichtigung der Erscheinung schon
alle seine Bekannten dort vorbei
gefahren, und am Sonntag herrsch¬
te auf der Bahn ein lebensgefähr¬
liches Gedränge, da der mit Vux-
ton eng befreundete Landgeistliche
bei der Sonntagspredigt der Ver¬
mutung Ausdruck gegeben hatte,
„Gott selbst habe den Boden zur
Hervorbringung dieser Erscheinung
veranlaht".

Buxton aber lachte sich ins
Fäustchen, denn diese meilenweit
sichtbare Schmähschrift hatte ihn
nur einen Sack Unkrautsamen,
einige Zentner richtig gestreuten
Kunstdünger und die Arbeit einer
Nacht gekostet, wobei noch ein
Vorteil vorhanden war : Er blieb
dabei schön sicher im Hintergrund
und setzte sich keinen Gefahre»
aus!

ZeitaebUeii Jtu* tätige Aß ende

Es braucht nicht unbedingt ein
Sprichwort zu sein, auch ein Lied¬
anfang, ein Zitat oder dergleichen
kann aus die gleiche Weise erraten
werden.

Der Spielverlauf ist der fol¬
gende: Einer aus der Gesellschaft
der Spieler verlästt das Zimmer,
während die anderen sich in¬
zwischen ein Sprichwort aus-
wählen, das erraten werden soll.
Das geschieht in der Weise, dast
der Rater reihum an alle An¬
wesenden irgendwelche Fragen
richtet. Die Antwort die möglichst
kurz sein soll, must so gegeben
werden, dast in ihr jeweils ein
Wort aus dem erwählten Sprich¬
wort enthalten ist und zwar selbst¬
verständlich der Reihe nach. Wir
wollen z. B. annehmen, dast das
Sprichwort „Der Apfel fällt nicht
weit vom Stamm" gewählt wurde.
Nun werden die einzelnen Worte:
„der" „Apfel", „fällt" ulw. den
einzelnen Spielern in der Reihen¬
folge. in der sie sitzen, zuerteiit,
und der Ratende wieder htnein-
gerufen. Das Spiel wird dann
etwa diesen Verlaus nehmen:

Frage : Sind Sie gestern späi
ichlafen gegangen?

Antwort: Es war elf auf der
Uhr.

Frage: Was halten Sie von
Politik?

Antwort: Mir ist der Apfel
lieber als die Knospe.

Sprichwort-Nalen
Frage: Rauchen Sie viel?
Antwort: Ja . es fällt mir

schon selbst auf.
Die Aufgabe des Ratenden be¬

steht nun darin, aus diesen Sätzen
die Worte herauszusinden, die zu-
sammen das gesuchte Sprichwort
oder Zitat ergeben. Gelingt es
nicht gleich bei der ersten Runde,
fo must das Frage, und Antwort¬
spiel — natürlich mit anderen
Fragen und Antworten, aber mit
den gleichen Einzelworten, die in
ihnen enthalten sein müssen—
wiederholt werden.

Am leichtesten sind selbstver¬
ständlich solche Zitate zu erraten,
die etwas ausgefallene Worte ent¬
halten, z. B. „Morgenstunde hat
Gold im Munde".

»



V

Tüchtigkeit
Muley Hasid, der frühere Sultan

von Marokko, jpiclte eines Tages
mit Bekannten « akkarat. Wie er
gerade einen ansehnlichen Gewinn
ckinstrcichen wollte, scherzte ein eng¬
lischer Journalist hinter seinem
Stuhle:

„O Statthalter des Propheten,
mich dUnkt, du tust nicht recht daran,
dieses Geld zu nehmen. Denn — o
Leuchte unter den Rechtgläubigen—
der Koran verbietet es dir."

Die Leuchte unter den Recht¬
gläubigen zögerte, das Geld einzu-
streichen. Schließlich wandte sich der
Marokkaner an seinen Nachbar, einen
französischen Richter, und sagte: „Du
bist ja Richter von Berus — soll ich
nun dieses Geld nehme» oder darf
ich es nicht?"

Der Richter antwortete lächelnd:
„Wenn du ehrlich gespielt hast, o
Leuchte unter den Gläubigen, darfst
du das Geld nicht anrührcn. ' Wenn
du aber, o Unvergleichlicher, ge-
mogelt hast, so verdankst du das Geld
nicht dem Glück, sondern deiner
eigenen Tüchtigkeit. In einem solchen
stalle darfst du das Geld an dich
nehmen."

Muley Hasid atmete auf und —
strich dag Geld ein.

Moritz von Sachsen hatte einen
Soldaten, der des Diebstahls über¬
führt' worden war, zum Tode durch
Erhängen verurteilt. Der Wert des
gestohlenen Gegenstandes betrug un¬
gefähr einen Taler.

Als der Soldat zum Richtplatz ge¬
führt wurde, sagte der Marschall zu
ihm: „Du bist doch ein rechter
Dummkopf gewesen, dein Leben für
einen Taler zu wagen!"

„Herr General", antwortete der
Soldat , „ich habe es täglich für
12 Pfennige Sold gewagt."

Die Antwort rettete dem Sol¬
daten das Leben.

Der Alois aus Klampfing will
sich München anschauen. In aller
Herrgottsfrühe trifft er in der
Hauptstadt ein. Zieht aus einer
Kirche in die andere, aus einem
Wirtshaus ins andere. Und endet

lm Hofbräuhauo. Und versäumt den
letzten Zug. Im ersten besten Hotel
steigt er ab und verlangt ein Zimmer
für die Nacht.

Der Zimmerkellner legt Ihm das
Fremdenbuch vor.

Der Alol»schreibt
sich rin : Alois Hecht
aus Klampfing.

Der Zimmerkcll-
ner mustert die Ein¬
tragung: „Wünscht
der Herr ein Zim¬
mer mit fliehen¬
dem Wasser?"

„Icssasna",schreit
da der Alois Hecht.
„i hoatz do bloß so!"

Der Schriftsteller
Taut hat sehr mit
finanziellen Schwie¬
rigkeiten zu kämp¬
fen. Seine Frau
und er sind oft den
ganzen Tag von
Hause abwesend.

Die kleine Eretel
nimmt dann, wenn
das Telephon klin.
gelt, den Hörer und
sagt prompt:

„Vati und Mutti
sind nicht zu Hause,
und die Möbel ge¬
hören der Grosi-
mutti."

•

In den Friseur¬
laden kommt ein
Mann mit einem
kleinen Jungen:

„Bitte, Haar-
schneiden, Rasieren.
Kopfwäschen."

Als er fertig Ist,
fragt er : „Haben
Sie zufällig Zi-
garetten?"

„Leider nicht, aber drüben Ist ein
Laden."

„Gut, ich geh mal schnell rüber,
inzwischen können Sie dem Jungen
die Haare schneiden", uird geht —
und kommt nicht wieder.

Der Friseur hat feine Arbeit an
dem Jungen beendet: „Dein Vater
bleibt aber lange."

„Das »ist fa gar nicht mein Bater.
Er hat mich aus der Strasie an-
gchalten und gefragt, ob ich nicht

umsonst die Haare geschnitten haben
möchte." - «

Gast: „Ich bin ein solcher Tier¬
freund. datz e» mir direkt leid tut,
diesen Hasenbraten zu essen."

Wirt : „Essen Sie ihn ruhig, er
hat auch meinen Kanarienvogel ge¬
fressen."

«

..Neulich habe Ich bei Ihnen ein
Pflaster gekauft, damit Ich meinen

Hexenschutz los wer¬
de."

„Jawohl, mein
Herr, Ich erinnere
mich. Hat es gchol-
feit? Und womit
kann Ich Ihnen jetzt
dienen?"

„Jetzt möchte ich
was haben, datz Ich
das Pflaster los
werde." »

„Oh. Herr Pro-
fefsor. Sie wollen
schon gehen? Müs.
sen Sei denn di»
Gattin auch Ichon
mitnchmen?"

„Leider, leider,
ja. verehrte^Frau
Schmitz."

•

Mein Nesse Da.
nie! war im Refe-
rendarexamendurch-
gefallen; man be¬
kommt dann die
Hälft« der einge¬
zahlten Prüfung »,
gebühr zurück

Er kam. glättete
die 00 Mark und
sprach wehmütig:

„Meinerstcssclbst.
verdientes Geld."

*

Das ältere Brü-
derchen wird vom
Nachbarn gefragt:
„Na, Rudi, bei euch
ist ein kleiner Jun¬
ge angekommen?
Kann er denn schon
laufen?"

„Nö. loosen kann'r noch nich, aber
Veene hat er schon I"

*

„Franz, kannst du mir sagen, welche
Zähne der Mensch zuletzt bekommt?"

„Die falschen. Herr Mielke."
chckchchchchch» ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ « >♦♦♦<

Schweigen Ist Silber . . . Reden lft
Gold . . .

Der berühmte französische Arzt
Dupuytren erhielt eines Tage» den
Besuch einer schönen Herzogin, di« er
mit gutem Erfolg operiert hatte.

„Lieber Doktor", sagte sie. „ich
habe, um Ihnen meine Dankbarkeit
auszudrllcken, diese Börse selbst ge-
stickt und bitte Sie. da, klein» Ge-
schenk nich» verachten zu wollen."

Der Arzt wog die Börse in der
Hand, aber al» er. der mehr aus
gute Bezahlung als Andenken hielt,
die Börse sehr leicht fand, ent-
gegnete er nur. datz di« Rechnung
250 Louisdor ausmache. Dir
Herzogin lächelte, nahm die Börse
zurück, nahm fünf Tausrndsranken-
scheine heraus und bemerkte dann,
indem sie Dupuytren die Börse zn>
rllckreichle„so. mein lieber Doktor,
die Börse enthält jetzt genau dir von
ihnen gewünschte Summe!"

Kaiser Wilhelm l. war auf einer
Jagd Im Harz. Nach der Pirsch
meldete man ihm das Ergebnis: die
von ihm geschossen? Strecke betrüge
28 Stücke.

„Sonderbar — sonderbar", be¬
merkte der Kaiser. „Mir fallen
wieder die Wort« meine» ersten
Predigers ein: Es geschehen Ding»
zwischen Himmel und Erde, die sich
unsere Schulweisheit nicht träumen
lägt. Man meldet mir 28 Stücke
und ich habe doch nur 25 Kugeln
verschossen I"

„Was- Ist ein Veteran?" fragte
die Lehrerin.

„Ein Tierarzt", erwiderte Lilli.
„Nein, mein Kind, da» verwech¬

selst du mit einem Veterinär !" be¬
lehrte sie die Lehrerin. „Vielleicht
weih es Evchen?"

Evchen gab Auskunft: „Ja . da, is
einer, der blotz von Gemüse lebt . . ."

„Warum weinst du denn. Schah?"
„Das kann ich dir nicht sagen,

Männe."
„Aber warum denn nicht?"
„Es ist zu teuer."

Der Arzt hat Ihm Gartenarbeit verordnet

Rösselsprung
tzet slcn flio* tun gc- voll- sches glitt-

me sich se* liikh- trieb lieh vor- koiu-

Sich ein den wen das gic- in fiel-

ziel strö- ZU re- im sehen me- »seit

herz ver- ein men- er- der des drang

be das der das giert schli- ein ne

Bert aut dies wil- sinn den ein dtr

1«« Ile- ein dein tzel le nur slre-

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

a» — be — bürg — dam — di — «
— e — e — e — e — sar — for —
gen — glei — haus — in — kar
— la — lan — leim — Ii — li —
mar — mi — na — na — nus
— on — pa — ra — rei — re» —
scher - stalt - stel - ter - ti
— trich — tut — u — wa — witz
sind 15 Wörter zu bilden, deren erste
und vierte Buchstaben, beide von oben
nach unten gelesen, ein Sprichwort
ergeben. Die Wörter haben folgende
Bedeutung:

sch ein Buchstabe.!

I. Kaufhaus

Ergänzungsrätsel.
Kern . . . . . . Korb
HausAngel
Land . Weh
Glatt . Bahn
Wagen . Auto
Ast . Stickerei
Kur . Schaft

Zwischen jede der obigen durch
Punkte verbundene Wortgruppen ist
ein Hauptwort so einzusügen, das, es
dem ersten Wort als End- und dem
zweiten als Anfangssilbe dient. Sind
dir Zwischenwörter richtig gefunden,
so ergeben ihre Anfangsbuchstaben
eine Shakespearegestalt.

Zahlenrätsel
1 17 12 11 11 10 8 17 13 5 17

dramatisthor Diditcr

2 17 5
nördliche Muuic

3 12 11 11 16
Fcldlicri des 30 jälingni Knegr«

4 12 15 8 11 8 16 S
asiatisches Gebirgr

5 17 13 5 17 9 15
Stad » in Arnirnirii

6 8 3 9 17 14
IManct

7 2 4 17 5
Nndclbaum

8 17 8 14 18 9 5 13
spanische Stadl

9 17 14 5
Gcföl)

6 5 14 12
Astrologe NVollensteiiis

3 12 3 9 17 5 11
Gestalt der Gralssnge

Die Ansangsbuchstabcn der Wörter,
von oben nach unten gelesen, nennen
ein Meisterwerk deutscher Dichtung,
und die Endbuchstaben, von unter
nach oben gelesen, eine» berühmten
Illustrator dieses Werkes.

2. holländische Stadt

3. Tanz

4. weiblicher Voruamo

3. soviel wie Verkörperung

6. Wisscnschaftlci

7. deutsdio Universitätsstadt

8. Institut

9. Farbe

10. Kleinigkeit

II. Planet

12. Schwung

13. deutsdio Stadt

14 llauswirtsdiaftsgerät

13. PHauze

Versrätsel.
Werden die ersten Silbe» geschlagen.
O,- so schlagen sie erst recht!
Wenn die letzte wirb getragen, ist sie

ein getreuer Knecht,
Treibt und quält die ander» Knechte
Glaubt sich ganz in ihrem Rechte.
Aus so kriegerischen Gestalte», sich ein

Ganzes sich entfalten:
Lieblich blau und rot und weih
Blüht 's, zu seines Schöpfers Preis.

Schachaufgabe.
Weif!
li.. f 8
D. e2
T. f I
L  I ) 7. g 1
S. b 5, f 6
B c 4, e 7, g 3.

Schwarz.
li . e 5
D. (14
T. e3
L. b I. -I
B. c 3. dr c (>

Mutt in zwei Zllgen

Pyramiden-Rätfrl.

Die Striche sind durch Buchstaben
derart zu ersehen, datz je ein Buch¬
stabe hinzugefügt resp. fortgenommen
wird. Die so entstehende» Wörter
habe» folgende Bedeutung:

1. Vokal, 2. Tonstuse(italienisch!
3. Gedichtart. 4. deutscher Flutz.
5. Auezeichnung, 6. Himmelsrichtung.
7. Schicksalegöttin, 8. römischer Kaiser,
0. Teil der Nähnadel, 10. versönliches
Fürwort , 11. Konsonant.

Scharade.
Du hast'» schon tausendmal gesehen,
Nur darf man meistens nicht drauf

gehen:
Zwei kleine Zeichen drin vertauscht.
Ist 's etwas, dem man gerne lauscht.
Doch mancher Mensch auch ist'».
Dann schreibt man's klein.
Du selbst kannst's fein.
Ich hoff' sogar, du bist».

Auflösungen aus poriger Nummer:
K reuzwortriitsel

Waagerecht : l . Opal , 4. Brom,
7. Romeo, 8. Erek , 10. Isel , 12. Rest,n.Nero, 14.Arnos, 17.Lied, 20 Usli,
21. Jone, 22. Toasl , 21. Roon,24 Talg

Senkrecht : 1. Oder , 2 Ares,
I . Loki, 4. Bein, J. Rose, 6 Milo,
9. Reims, 11. Erden , 14. Auer,
II . Otto , 16 Sion , 17. List, 18. Iota,
19. Deck

Silbenrätsel.
1. Ahorn , 2. Melone, 1. Wotan,

4 Eisenbahn,  3 . Irene , 6 Hausierer,
?. Nabob , 8. Adler , 9 Chaussee,
10 Trabant , 11. Scheurich , 12. Hall,
11. Abel, 14. Urne , 15. Malerei,
16 Eduard. — Am Weihnachts¬
baume die lAchter brennenI

Magisches Gitterrätsel
1 Kantine , 2 Othello , 1. Eng

land.

Pyramiden - UHisel.
1. O, 2 Do, 1. Ode , 4 Oder,

5 Orden , 6. Norden , 7. Norne,
8 Nero, 9. Oer , 10. Er, 11. R.

FII11 r Ht s e I.
1. Kropf,  2 . Motor,  3 . Otero,

4 Lotos,  5 . Aroma

/
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